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Die UMne In der rassischen MetalHndnstrie.
Der tnoaaHicbe NotnmaUohn bat. so schreibt ..Trud“, das 

russische G ew erksctaftsorgan vom 31. August 1926. ,fm awei- 
ten Vierteljahr das laufend*, Jahres im Durchschnitt bei dm  
M etallarbeitern 593 Tscberwoneznibel erreicht (1 Tscbenvo- 
nezrubd Ist seiner Kauftraft nach 1 Mark imgeiähr gjdchzu- 
setzen). Im  Vergleich a i d t m l .  Vierteljahr ergibt das etne 
Erhöhung um 3JS v. t i .  Der nominelle Taglohn ist ln der 
gleichen Zeit von 2.50 auf 2.68 Rubel «ewachsen. -was eine Er- 
höhunr um 73 v. f l  ausmacht. Das 3. Vierteljahr wird nach 
den bisher vorliegenden Angaben irgendwelche wesentlichen 
Aenderungen Im Wonatslohn nicht mit sich bringen. Dem- 
g ege näher zeigt die Entwicklung de» ReaHohnes ein etwas 
anderes Bild, hn Laufe der ersten acht Monate der Jahre 
1925/26 ergab sich folgendes (durchschnittliche Tegeftöhne in 
Tscherwonezrubel):

N
Oktober 1925 
November 1925 
Dezember 1925 
Januar 1926 
Februar 1926 

März- 1936 
April 1926 
Mai 1926
Die ZaMen besagen, daß die vom Verbände der Metall­

arbeiter durcbgefOhrte Lohnerhöhung im ersten HaÄ#ahr 1926 
durch die Preissteigerung verschlungen worden und daß der 
Tageloho In der gleichen Zeitspanne sogar noch etwas gesun­
ken ist im  Durchschnitt des laufenden Jahres werden die 
festgelegten Nomina 11 öhne nicht nur erreicht sondern sogar 
übertrotien werdea. Hinsichtlich des Reallohnes Jedoch sind 
<le Absichten, den Vorkriegslohn zu erreichen, bisher nicht 
verwirklicht worden. Im 2. Vierteljahr erreichte er nur 
74 v. H. des erbärmlichen, in der Weit selten dastehenden 
VorJcriegssatze* des zaristischen Ausbeutungssystems.

Aber nicht nur bezüglich der Auspressung bis zum Weiß­
bluten macht d er NBP.-Xapitaiismus. der Jconsequqent sozia­
listische Typ“ dier russischen Bourgeoisie Fortschritte. Nicht 
anders wie in allen anderen kapitalistische« Staaten werden 
in Rußland die krank und arbeitsunfähig geschundenen Opfer 
der Rationalisierung von dem famosen „Arbeiter- und Bauern- 
slaatM als Abfallprodukt behandelt In einer Unterretfcmg mit 
dem Vertreter de« -Trud“ hat der Leiter der Hauptverwaltung 
für Sozialversicherung der RSTSR. Romanow, foégeodes er-

MUohn Reallohn
2.43 139
2^6 1.44
2JS3 1.41
2*5 1.43
2jbb 1.42
2.72 135>
2.70 132
2.73 1.38

diese ständig strömende Geldquelle nicht zu plötzlich ausxn- 
schöpfen und die Eingeborenen, friedliebende se*”  reBilöse 
Mohammedaner nicht aufsässig zu machen. Es gründete die 
„Niederländische Handelsgesellschaft“ unter Staateaufsicht die 
Java als Oesamtkomplex ausbeutete, wobei den angeborenen 
Ihre Fürstendynastie belassen und ein eigener Schein-Staat 
vorgetäuscht wurde. Die gesamte Javanische W irtschaft resp. 
heute pur noch richtiger die Produktion, hat noch die Struktur 
der primitiven urkommunistischen Grundlage. Indem diese dem 
einheimischen Volke belassen wurde, konnte dUe Niederlän­
dische Handelsgesellschaft“ seit mehr als 300 Jahren dem 
kleinen holländischen „Mutter“ (Raub)-Staat “nd dessen kapi­
talistischen Besitzern unerhörte Profite zuschanzen.

Der rationalisierte Kapitalismus mit seiner übersteigerten 
Produktion, muß. um sein Profitbedürfnis zu befriedigen. Jetzt 
aber zu schärferen Ausbeutungsmaßnahroen greifen anch aut 
Java. Das stark übervölkerte, einst natürlich-reiche Land muß 
tynmer mehr die Profite liefern, die das Kapitel ln Europa nur 
noch schwer einheimsen kann, und ist der Verarmung 
Oegen diese steigende Ausbeutung u n t e r u e i n e r  
ständigkeit setzt sich das Javanische Völkchen endlich mit der 
Waffe in der Hand zur Wehr. Deshalb faselt das Ullsteinscho 
Holzpapier von Kommunistenputsch, deshalb ist es verständlich, 
„daß die Regierung vor keiner Maßregel zurückschrecken wird, 
um die Ruhe und Ordnung wieder berzusteUen . Diese „Rune 
und Ordnung“ wird — vorläufig noch mal — durch eine Anzahl 
Massengräber gekennzeichnet werden.

Die Abwehrbewegung auf Java wird getragen erstens von 
dem religiösen Verein „Sarikat Refat“, der stark beeinflußt und 
geführt wird von malaiischen Studenten mit europäischer Hoch­
schulbildung. Söhnen von Handelsherren, deren Inseln des ma­
laiischen Archipels vom englischen Kapital schon länger stärker 
ausgeplündert werden, und die deshalb schon in der Abwehr 
und im Kamp fmit europäischen Soldknechten Erfahrung haben, 
zweitens von dem großen malaischen Verein „Sarikat Is­
lam“. der für die nationale Unabhängigkeit Javas. Sumatras. 
Borneos und Celebes kämpft. Der Pührer dieser Bewegung ist 
der eingeborene javanische P r i n z  Dikro Aminotro.

Und das lügt Schmok In Europa sofort in kommunistische 
Bewegung und in ..Kommunistenputsch“ um! Diese Klarstel­
lung Ist wohl nötig, damit sich die deutschen Proletarier eine 
ev von der KPD. noch zu entfachende Protest-Aktion. Abend- 
Demonstrationen mit Musik und Protestversammlungen mit Re­
solutionen ersparen.

Was «eM la CMna varf

trieben und an den Stempelstellen, zusammengefaßt in der Allg. 
Arbeiter-Union als der geschichtsnotwendigen Klassenorgaiti- 
sation des Proletariats, zum Sturz der kapitalistischen Gesell­
schaft. In der Diskussion sprach ein PFF^Mann und versuchte 
die einem klaren P r oietarier hira sonderbar erscheinenden Ideen 
SUvio Gesells zu erläutern, fand aber keine Zustimmung. Ein 
ehemaliger AAU.-E.-Genosse. jetzt „Anarchist“, glaubt nur die 
Zerschlagung jedweder Organisation verbürge den proletari­
schen Sieg, während ein Syndikalist sich besonders gegen den 
Marxismus wandte. Im Schlußwort ging dann der Referent 
auf die Untauglichkeit der Gesellschea Theorie für das revo­
lutionäre Proletariat ein. um sodann besonders auf die Praxis 
der Syndikalisten einzugehen. (Volksentscheid üsw.) Chemnitz 
ist steiniger Boden, aber wir werden mit allen Kräften Weiter­
arbeiten. J________

Spartalnt-Ersatz-Ertttz
Wir haben in voriger Nummer über den Tod von Spar­

takus-Ersatz berichtet. Nun liegt vor uns schon wieder ein 
neues „Programm“. Katz, der bis dato Mitglied der Schmldke- 
Gewerkschaft war. ist aus derselben ausgetreten. W ir haben 
schon früher vermerkt, daß das dem Katz gar nichts ausm acht 
Weil nun dieses Spartakus-Ersatz-Programm unter den Trüm­
mern des Spartakus-Ersatz begraben Hegt hat sich Katz hin- 
gesetzt, und eines für Spartakus Nr. 3 geschrieben. Im erste- 
ren galt der Kampf lediglich den p a r l a m e n t a r i s c h e n  
Parteien. Im letzteren gilt er a 11 e n Parteien. Auch hat Spar­
takus Nr. 3 noch einen Zunamen bekommen: „Politisch w irt­
schaftliche Einheitsorganisation“ Besondere Jugendorganisa­
tionen bestehen nicht. — weil das auch bei den Frauen nicht 
nötig ist. Der schönste Satz ist der „Der Spartakusbund steht 
auf dem Boden des revolutionären Marxismus, indem er jede 
Konzession an den Opportunismus ablehnt“. Bekanntlich stand 
das zerbrochene Dreibein auch auf „dem Boden des Marxis­
mus.“ Das krampfhafte Verschweigen des offensichtlichen 
Bankrotts vor den eigenen Mitgliedern soll dazu dienen, die 
paar Leutchen des Katz seinem Preund Pfempfert verschachern 
zu können. Das ist der Zweck des Zunamens und der von 
Katz geschriebenen Vereinsstatuten. Wir registrieren diese 
weltgeschichtliche Tatsache, um keine Lücke entstehen zu fas­
sen. Bei der Entwicklung des Katz kann man nicht wissen, 
bis wann er einen neuen noch schöneren „Marxismus“ ausge­
brütet hat. Hoffentlich halten die paar Proleten, die mit Katz 
hinter dem Pfempfert herlaufen dieses Tempo aus. Wir ver­
folgen mit der gespanntesten Aufmerksamkeit dieses Rennen 
— Ins Nichts.

haas keine Rede se k  kann. Die vorläufigen Kontrollziffern der 
Budgets der Soztaiverslcherungsorgane im laufenden Jahre] 
zeugen davon, d a l dte Seglalvenlcherangsoncaae kaam a lt  
flrea  — * lT > i i r f  Aataabea fertig werdea: iedenfafls wird 
‘ ‘ Üt einem erbebUchen Defizit abgescMossen wer-

Jetzt tot dte PlaaayJage zahlreicher Venlche- 
vÖBfar hoffnungslos. Past täglich kommen aus 

der Ptovfuz Vertreter der Versicherungskassen zur Haupt­
verwaltung für Sozialversicherung mit Meldungen über die ka­
tastrophale Lage der Kassen und mit dem Ersuchen um Do­
tationen and Unterstützungen. Die Hauptverwaltung für So* 
ziatv er Sicherung ist nicht io der Lage, diese Bitten zu erfüllen. 
Zur Kennzeichnung der finanziellen Lage der Versicherungs- 
organe genügen folgende Angaben: hei R eaM anm c aller 
W erte dw  tiw lin h ia  Sogtolvenlcheraagsorgaae Ia der gaa- 
zea Sowjetunion wfirdea Sm  Mittel nar Ifir etwa 2» Tage aor-

------  üchea. la  dea Kasaea reichen dte
____ _ _ar Mr MnfefiÉplli Tage In der gaa~
(„Tmd“  vom 17. August 1926J 

^  rationalisierte 4apItaHstische Wirtschaft — daß muß 
man ihr zugeben — is t nicht nur bestrebt A re Profite alleine 
durch die Dirückung der proletarischen Lebenslage zu erhöben 
Vielleicht well diese nicht mehr v emündecungsf ä tig  sind, 
wenn mit verminderten Arbeitskräften die Produktion gestei­
gert werden so ll Man ist auch bemüht, den russischen Pro­
letarier geistig der höheren Technik antipassen. Der Mos­
kauer Oewerkschaftsrat hat an aUe Gewerkschaftsverbände 
des Moskauer Gouvernements eh» Rundschreiben über die 
Beseitigung des Analphabetentums unter den Mitgliedern der 
Oewerksohaftsverbände gerichtet Das Rundschreiben weist 
darauf hin. daß hn Wirtschaftsjahre 1926/27 die Moskauer 
Gewerkschaft*verbände die Verringerung de* Analphabeten­
tums vor allem ln den Verbänden der Textilarbeiter, der Land­
arbeiter. der Bauarbeiter und der Arbeiter der N a h r u n g s ­
mittelindustrie durchführen müßten. („Trud“ v. 20. 8. 26.)

Dies „müßten“ im Rahmen der russischen Wirtschaft hat 
allerdings einen verfluchten disharmonischen Klang. Erstens 
haben die Gewerkschaften in Rußland dteselbe Aufgabe wie 
die Oewerkschaften überall, denn sie haben weder die Macht 
noch den Willen, das Proletariat zu heben in seinem Klassen­
interesse. und zweitens waren sie es gerade, sie. die russischen 
Gewerkschaften als Organe des NEP.-KapitaHsmus. die dem 
Proletariat die RevoluHonserrungenscbatten von 1917 Im In­
teresse des kapitalistischen Aufbaues wieder abjagften.

.M ow eealsteipattdi aal Jan
Haag. 13. November.

Auf Westjava ist ein kommunistischer Aufstand größeren 
Umfangs ansgèbrochen. Das Telephonkontor in der Unterstadt 
von Batavia wurde durch die Aufrührer besetzt Ein Angriff 
auf das Gefängnis wurde abgeschlagen. Bei Bandung wurde 
die Eisenbahnstrecke an vier Stellen zerstört Die Telephon­
drähte wurden zerschnitten. Die Kommunisten ließen den 
ersten aus Menes nicht abfahren. Die Behörden sind noch nicht 
Herr der Situation. Ein paar holländische Beamte wurden ge­
tö te t Die Aufständischen sind mit Feuerwaffen ausgerüstet

Die Regierung ließ bekanntgeben, daß sie vor keiner Maß­
regel zurückschrecken werde, um die Ordnung wieder herzu- 
steüen. Bisher erfolgten zweihundert Verhaftungen.

, '
Diese mit den wirklichen Tatsachen sicher noch zurück­

haltend^ aber in ihrer Tendenz verlogene Notiz überschreibt 
• der Ußsteinsche B.T.-Ersatz mit „Kommunistenputsch auf Java“ 

in einerfingerdicken Schlagzeile über die ganze erste Seite. Ob 
es die Leute in Teneriffa sind, die sich gegen die Einführung 
des Kapitalismus und der Chrlstenréjigion wehren, oder die 
Pidschl-Insalaner, die dagegen kämpfen, daß man ihnen die 
Felle and getrockneten Fische stiehlt oder ob auf irgendeiner 
afrikanischen oder asiatischen Insel die nationalen Fürsten 
kämpfen gegen den Raub ihrer Throne und Länder durch den 
europäischen Industrieimperialismus, der kapitalistische Schmok 
kennt nar ein Schlagwort: Kommunistenputscht Das ist
Immer der Deckmantel dafür, falls es sich später herausstellt, 
daß die europäische Soldateska bei der Einführung der kapita­
listischen „Kultur“ Irgendwelche Eingeborenenstämme mit Gift­
gasen und Syphilis ausgerottet h a t

Java (Asien) ist die kleinste, aber wertvollste der Großen 
Sunda-Inseln. die ungefähr den vierten Teil der Größe von der 
geographischen Ausdehnung des Deutschen Reiches h a t Die 
Inseh die zwischen unendlich vielen Vulkanen den fruchtbarsten 
Boden fast der ganzen Welt aufweist liefert Ihrem Besitzer, 
dem holländischen Kapitalismus, Kaffee, Zucker, Reis, Indigo, 
Chinarinde und wertvolle Metallerze und Hölzer in verschwen­
derischer Fülle. Das holländische Kapital war ldug genug.

Ueber die kriegerischen Verwicklungen in dem chinesischen 
Riesenreich herrschen in Deutschland die dunkelsten uml 
irrigsten Anschauungen. Jahrzehntelang haben die abend­
ländischen Industrieimperialismen dort gegenseitig ihre Handel 
ausgeträgen um sich für ihre überschüssigen Produkte Absatz­
märkte zu sichern. Dabei bedient man sich chinesischer Aben­
teurer. „Generäle“. „Marschälle“ ganzer Gebietsteile. Daneben 
läuft die bürgerliche Revolution, die gegen die Fremdherrschaft 
überhaupt kämpft. Der Gigant im äußersten Osten beginnt zu 
erwachen, die gekauften „Helden“ werden erkannt und ge­
schlagen.

Nirgends in der Welt wurden die Lorbeeren leichter ver­
dient wie in China, nirgends aber auch leichter verloren. W er 
heute noch ein gefeierter und über die ganze Weh bekannter 
mächtiger Truppenführer war. von dem konnte man morgen 
oft lesen, daß er hingerichtet sei. In Europa wirft man aller­
dings nur zu leicht gekaufte Bandenlührer und nationale Auf­
stände ln einen Topf. Die Situation scheint sich jetzt allerdings 
zu klären. Die nationale Befreiung macht Fortschritte. Die 
wirtschaftliche Verselbständigung, die eigene Industrialisierung 
wird die nächste Etappe sein. China wird nicht nur die euro­
päischen Räuber aus dem Lande werfen, sondern, nach Ver­
wirklichung seiner Wirtschaftsprogramme selbst als Konkurrent 
auf dem Weltmarkt erscheinen.

Aus diesen Gesichtspunkten heraus hat das europäische 
Proletariat ein Interesse, sich über China Klarheit zu ver­
schaffen. Der „Proletarier“ bringt ln seiner Nr. 11. die am 
Sonnabend, den ?0. November erscheint einen instruktiven 
Aufsatz eines Chinesen, des Assistenten am Ostasiatischen 
Seminar der Universität Leipzig Tsan Wan. der über das 
Problem China Aufschluß gibt; Tsan Wan ist Anhänger der 
Kuo Min Tang-Bewegung, der Trägerin der chinesischen 
Revolution, der die politischen Ursachen dieser geschichtlich

aUlrDas Heft 11 des „Proletarier“ enthält außerdem noch 
wichtige Aufsätze, u. a. über die Entwicklung der Sozialdemo­
kratie seit dem Waffenstillstand, über die Umschichtung der 
deutschen Industrie, über die Krise der bolschewistischen Par­
tei, über Religion und Arbeiterklasse, über „§ 218 und das 
heutige Rußland“. ,

Der „Proletarier“ gehört unbedingt in die Hände eines 
jeden Arbeiters, der nach Klarheit 4ingt. Das Einzelheft kostet 
50 Pfennig. Einzelhefte und Abonnements können bei jedem 
Mitglied der KAR. und AAU. oder direkt bei der Buchhandlung 
für Arbeiterliteratur. Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13 bestellt 
werden.

V v o C a f a v i t e f i a s  O t o l i x b u c f c
Die flnainlBilr'Tihlra brachten für die sozial­

demokratischen Parteien einen Stimmenzuwachs von zirka 
15 Prozent gegenüber den Landtagswahlen. Bel den Wahlen In 
Lübeck verlor die KPD. 59 P rozart. — Es herrscht natürlich 
großer Siegesjubel. In Baden beteiligten sich 40 Prozent der 
Wähler an dem Rummel

Tschitscherin zar JCar*4 in Deutschland. Wie die „Welt 
am Montag“ meldet wird Ende November der russische Volks­
kommissar des Auswärtigen. Tschitscherin. einen Kuraufenthalt 
in Deutschland nehmen. Bel dieser Gelegenheit wird Herr 
Tschitscherin auch nach Berlin kommen und selbstverständlich 
mit den deutschen amtlichen Stellen ln Verbindung treten.“

Mussolini fibertrifft Noske. Rom, 13. November. (WTB.) 
Die vóm nenen Polizeigesetz in Italien eingeführte Ausweis­
karte wird außer der Photographie und den Personalien auch 
einen F i n g e r  ab d r u c k  enthalten.

Ein Gegeastfick za Landsberg. 15 Jahre Zuchthaus Mr 
einea Arbeiter! Das Erfurter Schwurgericht verurteilte den 
Arbeiter Joseph Müller aus Ober-Machlowitz in Oberschlesien 
zu einer Gesaaitsträfe voa 15 Jahren Zuchthaus. Müller soll 
laut Spitzelaussagen einen Polizeloberlentnant erschossen, einen 
Justizwachtmeister verletzt haben.

Die Gewerkschaften waren wieder einmal beim Reichs­
kanzler Marx und haben ihn gefragt ob er nicht den Acht­
stundentag einführen möchte.

W lederaafaahmeverfahrea von Max Hölz? Wie die „Rote 
Fahne“ meldet hat sich der Täter, der den Rittergutsbesitzer 
erschossen hat, und worauf sich das Urteil gegen Max Hölz 
stützte, den Behörden gestellt

f t u s  d e r  B c i o c f l u n g
Ckcmnllz

Am Sonnabend, den 23. 10. fand hier eine von KAP. und 
AAU. einberufene öffentliche Versammlung mit dem Thema: 
„Der parlamentarische Verrat der Arbeiterklasse“, statt. Ein­
leitend gab der Redner einen Ueberbllck über die geschichtliche 
Entwicklung der Arbeiterbewegung bis zur Jetztzeit, um dann 
den Verrat und Sumpf „Parlamentarismus“ zu zergliedern. An 
Hand authentischen Materials ging er dann insbesondere auf 
den ..revolutionären Parlamentarismus* der,KPD. ejn und zeigte 
an Hand der sächsischen Erfahrungen von 1923 was „revolutio­
närer Parlamentarismus“. „Arbeiter- und Bauernregierung“ ist. 
wie die leninistische Taktik der Einheitsfrontmacherei mit der 
SP. im Gefolge hatte die Niederknüppelung der sächsischen 
Arbeiterschaft durch Noskiten und Sipo. Noch opportunisti­
scher und gefährlicher Ist heute die KP. und der „Leninismus“ 
für den Befreiungskampf der Arbeiter geworden, denn auch 
jetzt wieder will die KP. eine Jinke“ Regierung stützen. Nur 
ein Weg bleibt dem Proletariat: Die Erkenntnis der Klassen­
lage und aus ihr hervorgehend die Organisierung in den Be-
e e e a e e e e a e e e e e e e w e a e e s e e s e a e a e e e e a e e a e a

Die revolutionäre Presse
ist die unersetzliche Waffe in den Händen des revolu­

tionären Arbeiters.
Kein Preis darf za hoch sein 

um sie zu stützen und auszubauen. Ihr Kampf ist euer 
Kampf, ihre Not eure Not 

Uaterstfitzt die JCAZ.“ 
durch Sammlungen für den Pressefonds, durch Werbung 

neuer Leser und ihr kämpft mit ihr

Mr die B vomtion!

a n i f f o i f u n g a t t
Oeffenttiche Quittung der VRUK.

Pflichtbeiträge Berlin: 41. Woche. 30 Mk.. 42. Woche 
35 Mk.. 43. Woche 35 Mk.. 44. Woche 35 Mark.

Pflichtbeiträge Berlin-Brandenburg: 1.—31. 8. 40.80 Mk.. 
1.—30. 9. 15.42 Mark. . ■

Pflichtbeiträge Reich: Cöthen 1.44; Gentin 1.92 und 2.76; 
Großsalze 1.00; Altona 4,32; Magdeburg 7.40 Mark.

Postkarten. Reich: Nürnberg 100 S t  10.00; Magdeburg 
38 St. 3.80; Halle 78 St. 7.80 Mark.

Postkarten. Berlin: 3. Bezirk 210 St. 21.00; 11. Bezirk
110 S t  11.00 Mark. __ _____

Sammelmarken Berlin: 13. Bezirk 16 S t  330 Mark. 
Sammelliste Nr. 245 Gen. F. L. 36.00 Mark.
Sammlung von Firma WaB, 2. Bezirk 8.50; 3. Bezirk

0.55 MarW
Sammlung November-Feier: 40.00 Mark.

Köln.
Die Ortsgruppen Köln der KAP. und AAU. tagen jeden 

Sonnabend, abends 8 Uhr, im Lokal „Berekoven“, Schaffen* 
Straße. Mer werden auch Be Stellungen auf «KAZ.“ und 
„Kampfruf* entgegengenommen.

Torst.
Die Ortsgruppen Forst der KAP. und AAU. tagen Jed*n 

Mittwoch (pünktlich 7 Uhr) Im JEdea“. Diskussion über alle 
grundsätzlichen Fragen des Kommunismus und seiner geschicht­
lichen Notwendigkeit Leser unserer Zeitungen und Sympa­
thisierende sind etngeladen. JCAZ.“  und „Proletarier“ sind 
dort zu haben. Aufnahme neuer Mitglieder.

H l  mumm
Rote Jagend 10/11

neu erschienen. — Preis 10 Pfennig.
Aus dem Inhalt: Die Revolution ist to t  — es lebe die Revo- 

| lution. — Kampfgrüße den Schulentlassenen. — Der Kampf der 
englischen Grubensklaven und seine Lehren für das Proletariat. 
— Aus den Betrieben. — Die Arbeit des KJVD. im M A . —

I Arbeiterjugend und die „Fortbildungsschule“. — Der Reichs» 
kongreß der arbeitenden Jugend.

Zu beziehen durch die Buchhandlung für Arbeiterllteratur 
Bln. SO Lausitzer Platz 13 — oder durch unsere Gruppen.

.israasgeber und für den Inhalt verantw ortlich^ Karl 
I Neukölln. Gedruckt In der Bucbdrucket «ü Wflbr teadoast 

0 . 17. LaageetraSe 79.

voraus. Erscheint wöchentlfeh z w e in ü jL ^

■Wm U* .jggirr « i n

7. Jahrg. Nr. 92

Organ der Kommunistischen Arbeiterpartei D eu tsch es, Wirtschatebezirk Berlin-Brandenburg
?  B “ i* * * '« “ »isatlenen der Partei,
darch dfe P ost oder durch die Mr
ArbeHerUteratnr“ . Berlin SO. 36. Lausitzer P latz  13L

November 1926

wann Sozialdemokraten!
Df e nene Parole der KPD.

M it den  letzten W ahlerfolgen glaubt die Zentrale der 
v. ' ,® n A nhängern den Bew eis liefern zu können, daß 
die Taktik d e r  Zentrale doch die richtige i s t  und die 
Opposition die P arte i hindere, ihre „Erfolge“ restlos aus- 
zu w erten. W ohin diese „Erfolge“  führen, zeig t die S tel- 
lung d er KPD. von neuem  bei d er S tad tra tsw ah l in Kief. 
W ir lassen die von beiden P arteien , d er SPD . und KPD. 
zu dieser W ahl herausgegebenen F lugblätter folgen:

Die Arbeiterschaft s te lt  sich zum Kampf!
Am Sonntag, den 14. November 1926. vormittags 9 Uhr bis 

nachmittags 5 Uhr 
ist

_  . J . S t a d t r a t s w a h l !
Es werden drei Kandidaten präsentiert.
Uie bürgerlichen Parteien hatten, um die Arbeiterstimmen 

i a ^ ? ,ttC, rn- on,w ên den bürgerlichen Kandidaten je einen 
5c“ d' t ,e" ,der SPD- “pd der KPD. mit a-feestelli Um dfésen • Schachzug der Bürgerlichen zu parieren.

um die Zersplitterung zu vermeiden.
n f r L f ï o ï S r !  nachstehei,der Vereinbarungen die KPD. 
ihren Kandidaten zugunsten der SPD. zurückgezogen
I- Die KPD. zieht d e  Kandidatur Dr Saniere

zur D iiS fr!?*0 * Und die SPI> werden allé Kräfte einsetzen 
P M k S ü f  emer s o z a k n  Kommunalpolitik in folgenden

a) An j i |Apf dcm. 9 eble<0 Erwerbsloseulürsorge.
Erwerbslosen und sonstige Unterstützungsberech-

d i?  f w V  ,J r inF KniaC^t^beihilfe- ohne Rücksicht auf
W e i S h t p ?  io ^  erbM?SIKkeit- Kemäß den Sätzen- die 3 Mark Bezahlt wurden, ausgekehrt. 10. 5 und

b> MnJ ? t atiUr7 ie? W% de,n a,,en E^erbslosen geliefert: pro 
B rennh izf "er ^  2 Zentner Koks und 25 Pfund

C) Er5 ß dp s Preußischen Innenministers gelten­
den Richtlinien der Fursorgekommission über die Gewäh-
steUt* mmunalen Nebenhilfe werden wieder herge-

d> l ür Erwerbslose wird von der Stadt Kiel
. 1Ic*lt. . in Anspruch genommen;

^un^aifsgeföS|frt;e' ten Wt‘rden in eigener Re*ie der Kom-
f) Schulspeisung wird auf alle Kinder der

Erw^fbslosen urxl sonstigen Minderbemittelten ausgedehnt, 
oï rv, fr  dem Gebiet der Kommunal- nnd Finanzpolitik.

I Oberbürgermeisters auf Erhöhung des 
Verbraucherprdses für Licht-. Strom und Gas wird ab-
doch"für n'iP p,sher bezahlten Preise bleiben bestehen, je- 

b) f a  nS*K - GrundKebühr nicht erhoben;
7  u ? berbureermeisters auf Erhöhung des 

S o T w ä ^  nn^USSil. n  |ZUr ^ “V erm ögenssteuer um 
lehnen; Umlegung auf die Mieter ist abzu-

S Ä T 'aï/ffÊJÜr Kiel er,,obe,le,, Reichs-
r^e Abschaffung der Staatspolizei in Kiel und volles Ver 
fuguugsgrecht der Stadt über den Poüze7e?at ge-

e> S S S tp lf  J rbei*er- Angestellten und unterenBeamten In den städtischen Betrieben, evtl. durch Tene- 
rungszuschläge. wird gefordert; “ T  ,CUe

.JuKe"dheims aufrdem Westufer der Förde 
■ör die Arbeiterjugend und Bereftstelluiur weiterer Mittel 
für die Arbeiterjugendverbände; weiterer Mittel
{ S 3^ L c fÜ Ube.SetZUÎ  dcr städtischen Kommissionen des 

a u Verwa,tungsausschusses des
K Pn w  v^ rfbe'tsnachwp,ses sollen die Wünsche der 
KPD. auf Vertretungen in diesen Körperschaften Ihrer 
Stärke entsprechend, berücksichtigt werden.
Nach den gesetzlichen Bestimmungen bleibt selbst wenn

jemand verrichtet der Name des Bew irberTauf d e r P r E S ?
tatiönsliste bestehen^ Dadurch darf sich keiner beirren lassen.
p  . . d*̂ ses Programms fordern die Unterzeichneten
fm tln Ï  5* aI,e ^b e ite r . Angestellten und Be­amten auf. am Sonntag, den 14. November 1926, für den
_ ___ R e c h t s r a t  H o f f m a n nzu stimmen. -

Kid. den 2. November 1926.
Kommunistische Partei Deutschlands. Ortsgruppe KieL

Sozialdemokratische Partei Deutschlands, Ortsgruppe Kiel.
__ Eggerstädt Schweizer.

Volksgenossen! und Volksgenossinnen'

WaÛ r ^ ? o n Z « ^ Ï Ï , i Ä ^ ffla ^ " K ,,S rit“  “

den T M n l S Ä -  S S T f f ^ t t S .  l ? e Ä

veranstalten sollen, dann stelle Du a ie  Bedenken zurück, eehe
m,H f 1 ? en^ ll5ehÖi iKe“  vormittags zur Wahl und wähle 

den Kandidaten der Arbeiterparteien Rechtsrat Hoffmann!

Die Partei nrftl

^ c h m ' t a ^ r f & h f L ' s « ^ ^ 0"  VOnni“ aK  9 Uhr bis
.Unser Kandidat ist
uz- k ^f,nosS€. H o f f m a n n ,  Kaiserlautern.

T..r w I i.i l n,cht M  es Deine PfHcht ist.
stimmen Z“ Ke “ Ör den Kandida‘en der Partei zui

n„ lst damit nicht erschöpft. Nicht nur
"neehä?;«„ zuTw anh l " " hS ‘ Dei°e

Erleichtere uns die Arbeit indem Du vormittags schon
Jhre Zei^nirM nachkommst dann brauchen die Schlepper 
E r 2* '  ni t 2U vergeuden. Denke nicht es hat noch Zeit
SUmme an- W™" iCh wähle: “  kommt »“« M e
j. Deine Säumigkeit ist der Triumph der Gegner. Wir haben 
die Hauptlasten der Gemeinden zu tragen. Wir Wollen auch 
die entsprechende Vertretung in der Gemeindeverwaltung. Wir 
werden siegen, wenn Du Deine Pflicht tust. Die Partei rat*t 
Wir treten an! Wir setzen den OberhehliÄS

AuTzTr W aW rSChlOSSCnen W'" en äcr P* ^  entgegen , 
Sozialdemokratische Partei Grot-KieL 

• %
Verlängerung der Wahlzeit für die Stadtratswakl am Sonntag.
i ^  Kommunistiscbe Partei zugMSten der So­zialdemokraten auf ihren Kandidaten

sich nur noch der bürgerliche Kandidat und der sozialist-
ken*'w J h £ S h Kandidat Kegenüberstehen. ist mit einer star­
ken Wahlbeteiligung zu rechnen. Deshalb hat der Maristrat 
beschlossen, die Wahlzelt bis 6 Uhr nachmittags zu verlängern. 

..Kieler Neuesten Nachrichten“. Freitag, den 12. 11. 26.
•

W ir glauben gern, daß die noch in d e r KPD v o r­
handenen revolutionären A rbeiter für diese Politik ein 
starkes H indernis sind, und die Zentrale fü r eine solche 
eindeutig konterrevolutionäre Politik  keine A rbeiter in 
ihren Reihen dulden kann, d ie kommunistisch gesinnt sind. 
Auf d ieser Lime kann nur eine P a rte i „Erfolge“ habenJ  
die aus einw andfreien K leinbürgern b e s te h t Allerdings 
ist die konsequente Fortsetzung  einer solchen Politik 
letzten E ndes auch die form ale V ereinigung m it d e r So­
zialdem okratie. W er d ie Politik  d e r  KPD. in M ecklen- 
burg von neuem  nunm ehr in Sachsen — d o rt fehlt nur
Jf>r» . ohne M aske aufzutreten, dafür ist die 

KFU. noch nicht genügend gesäu b ert —, das V ertrauens­
votum  fü r den sozialdem okratischen Polizeipräsidenten 
U rzesm ski in Berlin usw ., und diesen neuesten Schildbür- 

in Kiel verfo lgt und dabei berücksich tig t daßl 
. , , v ï ;  vorderhand  nocfl ».gehemmt“  w ird, d e r  kann 

sich ta c h t  ausm alen, w elche „Erfolge“  diese P a rte i den 
A rbeitern vorsetzen  w ird , w enn sie die verfluchte Oppo- 

I sition glücklich los ist. I

I .r iP aß CS !?  d er K PD * iedoch noc*> A rbeiter g ib t  die
auf Kommando nachplappern, daß d ie Zentrale nur „kom ­
m unistische Politik treibe, und die Opposition, die d a ­
gegen a n re n n t konterrevolutionär h an d e lt ist in d e r  T a t 
ein w ah rer Jam m er. G anz davon abgesehen, daB 
eine solch him m elschreiende Schw einerei, d ie SPD . und 
d ieO ew erk sch aften  als In te ressenvertre te r d e r  Arbeiter! 
hinzustellen, n u r die reife F rucht d e r  Parlam ents- und 
G ew erkschaftstaktik  se lb st i s t  D iese Beispiele zeigen 
» ß e rd e m , daß  die P h rase , man käm pfe gem einsam  mit 
den sozialdem okratischen A rbeitern gegen  die „verräte-1  

Ï o n r  o 6'” ® unverschäm te Lö*e  i s t  R ichtig i s t  
S n ^ - ^ 2 i ? 0nzei1 geraeinsani den  B onzen d e r 
SPD  die KPD .- und SPD .-A rbeiter verra ten . -
stellten pe"  ,nha ,t d | f sfer ta  djesen F lugblättern  aufge- 
sten ten  „Forderungen einzugehen, dürfte  sich eigentlich 
erübrigen. Die E rw erbslosen, d ie m an m it ein p a a r  Z ent­
ner Kohlen zu ködern  s u c h t  w erden elend an  die Kon-i 
K ^  n Yerschach e r t  D ie JC risenfürsorge“, v e r-

A rbeitslosenversicherung 
zeigen den W eg den  die kapitalistische Klasse z u r  „Lö­
sung der E rw erbslosenfrage e in sch läg t W ährend die

Seite 2J

KapHalisflsdie dim sozla- 
lisösdic Rätlonallsicrong .

RaBUnds Stellung Im WeitkapttaHsans.

Klassengebalts sondern anrh otanapunkte des sozialen 
inms der
u n s  besteht das Grundmotiv der Rationalisierungen ? e 

unsere Produktionsfähigkeit B e i  d e n  K a n i t

R ? m ¥  Uin aus dem in die Stadt abwandern.

B n c  h a  r i n .  Rede auf der XV. Reichskonferenz der KPSU 
(Inprekorr. Nr. 13a S. 2240.) *

Die kapitalistische Rationalisierung entspringt dem W elt, 
konkurrenzkampf um die Absatzmarktè. Der Produktions-.

^ UtSch,and . England und sogar Amerika 1 ^  
nicht voll sondern nur zu einem bestimmten Teile ausgenfltzt

k L r  K r^ “ktl° "  " nd AbsatZ können - r  dadurch “
ang gebracht werden, daB der Produktionsumfang sich dem

A tef^anijaß t. DerKapitalhmusalsWeltwirtscteftkann(Mevor-
i ^ eff€” ^ 0dS tiV,Cräfte vöWg i» B ie g u n g  setzen, «e-schweige denn die in  nennenswertem Maße gesellschaftlich ent 
falten lassen. Der Weltkrieg hat nicht nnr die e ie e n T k L ^  

[listische Industrialisierung der KolonlaUänder gewaltig ange­
facht zum Schaden der europäischen Staaten. Er hat auch 
dem internationalen Kapital ein großes BeJügun^sfeW 
rissen, nämlich Rufiland. K cnt

ii *• Rhß,SUl i  ^  SlCh aber nieder in den Rahmen der kapita­
listischen Weltwirtschaft elnrelhen müssen. Es war dazu ge-

l ^ nKen’ " y 110 Bedürfnisse des Marktes za behietigen“ L r  
wieder zum Regulator der Produktion wurde, nachdem’ m  
uen Rückzug znr Warenproduktion machen muBte. Allerdings

BÜLdDer nnd einem A ^ S
delsmonopot Die Einfuhr ausländischer Industrieprodukte 

I machte sich notwendig, um „die Bedürfnisse des Marktes (d h 
vor allem der. Bauern) zu befriedigen“,
Staatsindustrie nicht m ü g ü c h ^ a T  J ü H e T ^ k  
mußten Oetrelde nnd Petroleum ausgeführt werden, soweit es
nicht durch in ländischere h l  i n g s f ä h i g e  Nachfrage kou-
Typ“e e b T S S  Selnein •*sozlaÜstiscfaenly p  ein GJ.ed in der Ket^ des Weltkapitalisnms. Damit Ist 
es  gleichfalls den Konftkten. Krisen, die den 
weltwirtschaftliches System erschüttern, ausgesetzt

Kn Bland muß sich gegen seine rationalisiereiwfen r —_ 
[kurrenten in Harnisch setzen. Zwar wird das Außenhandels

<hr -»«W hllsc ta«

verw iegend kleinbürgerlichen VoitswirtsdMft 
stärkeren Gegnern von nöten Is t W eiter aber anch nicht«.
Und die „sozialistische“ R a ü o n ^ e r n n t  Ï T

r _



billigeng der Produktionskosten ndt der Eatfaltuag der ge- 
samtea Volkswirtschaft besoaders d u  Wachstem de» Staat»-

Die Rationattsierrts der rassischea ^ illiiiM lii trt> k a n  
wotri actat enigen Kwitahstea m é »  P r^fchriage» . da a k
Ja im Besita des Staates ist. Und der Staat? fcr b t  — In allen 
Formen — Herrschaftsinstrnmeot der ökonomisch ausschlag­
gebenden Klasse. Ist das etwa die russische Arbeiterklasse? 
Nein! Oder dfcsc im W tn M  aät den Bauern? Auch nicht! 
Denn das v o n rk fe a d t B u e n tu a  wird sieb nicht mit einer 
Klasse r t r t h d » t  dte feren efataea — privategoistischen Inter­
essen ietedbek gv^nadii n u t e  Abo ist der „Sowjet'-Staat 
Herrschaffcsinstrument de» Bauerntums und der aufstrebenden 
neuen Boargeetete? Und dte Rationalisierung der Großindustrie 
ist somit aut dem We*e des unvermeidbaren Rückzuges von 
der proletarischen a*r kleinbürgerlichen Nationalisierung ge­
worden. Nicht einzelne Kapitalisten können hier Prolit er­
zielen, sondern die Staatsindnstrie ihren Mehrwert m der 
Hauptsache im Interesse der Bauern and Bürger. Die Ar­
beiterklasse ist so weit an der kapitalistischen Warenproduk­
tion interessiert, ab  ihr damit im heutigen Entwicklungsgrad 
halbwegs die Möglichkeit geboten wird, selbst die Ware Ar­
beitskraft zu verkaufen.

So ist denn auch die Rationalisierung in Rußland in ihrer 
Durchführung eine typisch kapitalistische, die, wie in Deutsch­
land, auf dem Rücken der Arbeiter durchgeführt wird. Daß in 
Rußland noch kapitalistische Entwicklungsmöglichkeiten vor­
handen sind, kann kein Beweis für den „sozialistischen“ Cha­
rakter der Rationalisierung sein. Vielmehr für die frühkapita­
listischen Verhältnisse Rußlands, wo die verarmten Land­
massen mit den hinausrationalisierten Arbeitern das große 
Arbeitslosenheer bilden, das selbst nach der mangelhaften amt­
lichen Statistik 1 Million weit übersteigt.

Eine sozialistische Rationalisierung ist nur möglich bei der 
ökonomischen und politischen Herrschaft des siegreichen Pro­
letariats. Wir wollen darum nicht utopischen Schilderungen 
Cber „sozialistische“ Rationalisierung andächtig lauschen. 
Unsere Aufgabe ist es, in Deutschland den Kampf gegen die 
kapitalistische Rationalisierung bis zum Sieg des Sozialismus 
zu führen und damit den russischen Brüdern in ihrer notwen­
dig kommenden zweiten Revolution beisteben.

Die „Einheitsfront“ — d e r K onterrevolution.
(Schluß von Seite 1.)

KPD. jeden T ag  ein w iderliches T heater gegen die SPD. 
aufführt, weil diese um d e r „großen Koalition“ — offen 
oder versteck t — die trockene Guillotine gegen die E r­
w erbslosen mit zim m ern hilft, stellt die KTO. dieser 
P arte i des K lassenverrats überall w o sie die P robe aufs 
Exempel zu m achen gezw ungen ist. das Zeugnis der 
„A rbeiterpartei“ aus. und bringt sich um, um ihr zu 
„Siegen“  zu verhelfen, die die KPD. dann als Siege d er 
A rbeiterklasse umlügt. Ein sauberes Spiel mit fein v e r­
teilten Rollen!

Nur nebenbei sei erw ähnt, daß sich die KPD. so 
w arm  für die Polizei und den E tat einsetzt, um einer 
„radikalen“ Steuerpolitik willen. Jeder A rbeiter weiß, 
daß  d er kapitalistische H aushalt von S taat und Kommune 
einzig und allein durch die Ausbeutung d er Arbeiter „bar 
lanciert“ wird. W as man dem  Arbeiter auf der einen 
Seite gibt, nimmt man ihm auf d er anderen Seite doppelt 
w eg. Die sich ste ts  verschärfende W irtschaftskrise 
des Kapitals und die dam it verbundene Rationalisierung 
zw ingen die kom m unalen B etriebe zu „sparen“. W o 
„gespart“ w ird, hat das P ro letaria t am  eigenen- Leibe 
bereits genug gefühlt. H ier zeigt sich, daß die KPD. den 
Klassenkam pf des P ro le taria ts  für ein Linsengericht v e r­
rä t. A nstatt daß sie d as  g e s a m t e  P ro letaria t zum 
Kampf aufruft gegen den arbêiterm ordenden Kapitalis­
m us überhaupt, predigt sie den Burgfrieden mit d er SPD . 
und d e r kapitalistischen Kommune, in dem  M oment, wo 
sich die SPD . und die G ew erkschaften anschicken die

breite  B asis  d e r  großen Koalition nrit d e s  kapitalistischen 
um  „über d en  W inter zu  kommen44.

KPIX getrost yon einem 
zu faseln. Die 91*0. spricht nur 

fcrhT PferML —  SO s e ie n  d ie „E r-

Sie kann 
»Arbe 
Von 4 e o
folge** der K l*b- ans! Wahrhaftig, es wird höchste Zeit, 
daß die K PD ^Proieten  endlich begreifen, w o die Reise 
hingeht. J e  mehr das P ro le ta ria t von diesen „Erfolgen“ 
zu schlucken bekownen w ird, desto  s icherer w ird  es, 
verdum m t, verkauft und verra ten , den  S tößen d e r W irt­
schaftskatastrophe ausgeliefert w erden. W e r  das will — 
den  skruppeHosen V e r ra t  an  d e r  eigenen K lasse —> 
dessen P la tz  ist in d e r  KPD. und d e r S P D . D as revo lu ­
tionäre P ro le taria t jedoch nimmt im m er w ieder von 
neuem  den Kampf aut in d e r  G ew ißheit, daß letzten 
E ndes keine L ist und keine  noch so  raffinierte Gemein­
heit das P ro letaria t abhalten kann, den W eg d er prole­
tarischen Revolution zu gehen.

beitersachsen fortzuführen, zu dessen mnnltteibaren Auf-* 
gaben ékt Auflösung des sächsischen Landtags gehört der,

entspricht.“  ̂ '
Daß die KPD. „vernünftig“ ist, zeigt }a Mecklenburg und 

KieL Dort sind Ja auch ihre „Forderungen“ erfüllt Die Bött­
cher und Konsorten bieten die beste Gewähr dafür, daß die 
KPD. der SPD. „Zeit läßt“, richtig zu regieren. -— Wenn bloß 
die Proleten endlich begreifen würden, so denken Böttcher 
und seine Kumpane, daß ein Ministerling non einmal andere 
Sorgen h a t wie ein simpler P rolet Der „Sieg“ in Sachsen 
wird den KPD.-Proleten noch schwer aufstoßea. Aber ein 
nenes 1923 wird es nicht mehr geben. — Die KPD. denkt 
heute noch nicht einmal mehr an eine revolutionäre Geste, 
und das wird mit der Zeit den Arbeitern auch die Augen 
öffnen.

P o l i t i s c h e  R u n d s c h a u  
Du feiner Plan

Die Würdenträger unserer schönen Republik haben einen 
Gesetzentwurf ausgebr&tet der folgendermaßen aussieht:

1. Reichstag. Reichsrat oder Minderheiten derselben) 
oder die Reichsregierung sollen die Entscheidung des 
Staatsgerichtshofes zur Prüfung der Verfassungsmäßigkeit 
verkündeter Reichsvorschriften anrufen können.

2. Das richterliche Prüfungsrecht bleibt bestehen, 
wird jedoch hinsichtlich der formellen Zuständigkeit dahin 
geregelt, daß Gerichte, wenn sie ein Reichsgesetz oder eine 
Reichsverordnung für unvereinbar mit der Reichs Verfas­
sung halten, das Verfahren aussetzen und die Trage der 
Verfassungswidrigkeit zur Entscheidung an den Staats­
gerichtsboi abgeben müssen.

3. Der Staatsgerichtshof entscheidet mH Gesetzes­
kraft

4. Beschlossene, aber noch nicht verkündete Gesetze 
und Verordnungen können vom Reichspräsidenten sowie 
von der Reichsregienmg zur gutachtlichen J^rüfung auf 
die Verfassungsmäßigkeit an den Staatsgerichtshof ge­
bracht werden.
Die Demokratenrepublik steht schon an sich unter aller 

Kanone, steht also in Zukunft unter der formalen Herrschaft 
der monarchistischen Justiz! Die Justiz entscheidet in letzter 
Instanz, die Justiz ist die Verfassung. Der Staatsfcerichtshof 
der Inbegriff der Demokratie. — Es ist das ja schon immer so 
gewesen, aber es ist doch immerhin eine Leistung der geprie­
senen Demokratie, daß sie sich selbst vor aller Oeffentlichkeit 
kastriert — Aber was macht man nicht alles, um der schran- 
kanlosesten Wilkür gegen das Proletariat den Mantel der 
demokratischen Tugend umzuhängen.

d a  saurer Aplel
Vor d er „A rbeiterregierung“ in S achsen?

Je näher der Termin rückt wo die Sozialdemokratie sich 
in Ministersitze schwingt, desto beklommener werden öie 
Töne der „Roten Fahne“. In der Nummer vom 19. 11. stottert 
sie bereits:

„Wie der „Vorwärts“ mitteilt, beschloß eine Sitzung 
der Landesinstanzen der sozialdemokratischen Partei 
Sachsens^ den früheren sächsischen Kultusminister Meißner 
als Ministerpräsidenten vorzuschlagen. Dieselbe Sitzung 
beschloß ein Arbeitsprogramm für eine sozialdemokratische 
Regierung.

Die Kommunistische Partei wird in ihrer heute in 
Leipzig stattfindenden Landesvorstandssitzung zu der Lage 
Stellung nehmen und sich in einem Aufruf an die Säch­
sische Arbeiterschaft wenden. Die Partei wird die Ar­
beiterschaft vor allem darauf aufmerksam machen, daß 
auch die Bildung einer sozialdemokratischen Regierung 
nichts an den Machtverhältnissen im Staate ändert, sie 
wird ein Programm und Forderungen aufstellen, auf Grund 
deren die Partei der Wahl eines sozialdemokratischen 
Ministerpräsidenten ihre Zustimmung geben wird. An der 
Spitze dieser Forderungen steht die Wiederherstellung des 
Achtstundentages vor allem in den sächsischen Staatsbe­
trieben und die Erfüllung der Forderungen der Erwerbs­
losen. Die Partei wendet sich an die sächsiche Arbeiter­
schaft in allen Betrieben, den aktiven Kampf für diese For­
derungen zu beginnen, und den Kampf für das rote Ar-

Cs werten aasfesdiiassen . . .
„Die Genossen T h e o  K ö g l  e r  (14. Bezirk) J o k o  (17. 

Bezirk). H e r b e r t  L a n d s b e r g e r  (5. Bezirk) und P a u l
S c h m i d t  (7. Bezirk) werden wegen parteischädlichen Ver­
haltens, beharrlicher Nichtachtung von Parteibeschlüssen, 
Bruches der Parteidisziplin, fortgesetzter Verbindung mit Par­
teifeinden und Propaganda, völlig unkommgnistischer Auffas­
sungen a u s  d e r  P a r t e i  a u s g e s c h l o s s e  n.“

„Außerdem wurden die Genossen K a r l  P o r t h ,  E r i c h  
H i n z ,  W i l l y  U l l r i c h  und G r e i s n e r ,  sämtlich aus dem 
17. Bezirk, auf Grund eines Schiedsgerichtsurteils wegen Diszi­
plinbruches und parteischädigenden Verhaltens aus der Partei 
a u s g e s c h l o s s e n .  Die Bezirksleitung stimmte einstimmig, 
bei zwei Enthaltungen, dem Spruche des Schiedsgerichts zu.“ 

Weiter: „Den Genossen M ax  H e s s e  (7. Bezirk). E r ­
w in  W i t t i g  (5. Bezirk). S c h u m a c h e r  (5. Bezirk) wird 
wegen Nichtachtung von Parteibeschlüssen und Bruches der 
Parteidisziplin sowie wegen ihrer Weigerung, Ihre fraktionelle 
Tätigkeit einzustellen. für ein Jahr die Fähigkeit zur Bekleidung 
verantwortlicher Parteilnnktionen aberkannt Soweit sie solche 
verantwortlichen Posten bekleiden, haben sie diese niederzu­
legen. Die Maßnahme entbindet aber nicht von der Verpflich­
tung. die allgemeine Parteiarbeit zu leisten.“

Außerdem: „Ueber die Genossen F r i t r S c h i m a n s k i  
(14. Bezirk) und A r t u r  D e u t s c h m a n n  (14. Bezirk) wird 
wegen ihrer fraktionellen Tätigkeit Verbindung mit Partei­
feinden und Verbreitung von parteifeindlichem Fraktions­
material die Delegiertenkonferenz des 14. Verwaltungsbezirks 
entsprechende Beschlüsse fassen. Die Bezirksleitung ist der 
Meinung, daß auch diese beiden Genossen sich in so schwerer 
Weise gegen die Parteieinheit vergangen haben, daß eine län­
gere Entfernung von Ihren verantwortlichen Parteifunktionen 
notwendig Ist.“

Zum Schluß: „Der in kurzer Zeit stattfindende Reichs­
parteitag' wird für die Einheit und Disziplin der Partei be­
stimmte Sicherungen schaffen müssen.“

(„Rote Fahne“ vom 16. 11. 1926.) 
Wer noch nicht begriffen hat. daß ein revolutionärer Ar­

beiter in einer sozialdemokratischen Partei nichts zu suchen 
hat. dem bringt dies die KPD. mit aller Deutlichkeit bei. Das 
Schönste ist die Errungenschaft mit den Mitgliedern zweiter 
Klasse. Sie dürfen, trotzdem sie fähig sind, keine Funktionen 
bekleiden, sind aber verpflichtet aktiv die politische Linie der 
sozialdemokratischen Zentrale zu vertreten, eine Zumutung, auf 
die es eigentlich nur eine Antwort geben kann: dem, der dies 
fordert, ins Gesicht spucken. Hesse hat versucht, in der Frage 
der Rußlanddelegation noch eine Lanze für seine Zentrale zu 
brechen, indem er sich für eine lügnerische Notiz mißbrauchen 
ließ. — Er fliegt nun trotzdem.

Nachdem man so alle Elemente, die des Kommunismus anch 
nur verdächtig sind, schon vor dem Parteitag hinauswirft wird 
man aut dem Parteitag „mit erdrückender Majorität siegen“.

Die Arbeiter, die noch zögern, ob sie sich mit der sozial­
demokratischen Pie<Jc-Heckert-Böttcher-Clique, oder mit den 
ausgeschlossenen Proleten solidarisieren sollen, müssen in 
der Tat stark politisch unzurechnungsfähig sein. Für jeden 
revolutionären Arbeiter muß es eine Ehre sein, der KPD. nicht 
länger anzugehören.

Die Partei der Komunisten. das ist in Deutschland die 
KAPD. —

Große Sctnffsveriuste auf dem Atlantik. Lloyds Schiffs­
bureau meldet 20 Schiife als überfällig. Man nimmt an, daß 
sie in Ä h  letzten Stürmen auf dem Atlantischen Ozean ge­
scheitelt sind.

Explosion auf einem russischen Schilf. im Schwarzen 
Meer explodierte in der Nähe der rumänischen Küste der Mo­
tor des Schiffes „Skandinavia“. das unter der Sowjetflagge 
fuhr. 44 Personen sind ertrunken.

Deaifo nossoiiDt
(Vom Anarchisten zum  D iktator des Größenwahns.)

Der Faschismus in Italien befindet sich in einer ernsten 
Krise. Nach dem angeblichen ..Attentat“ auf Mussolim ;st 
Italien heute ein einziges Zuchthaus. Alle Gegner des Faschis­
mus. ganz gleich, ob Kommunisten. Sozialdemokraten oder 
sogenannte linke Bürgerliche, sind der Rache der faschistischen 
Mordbanden ausgeh efert. „Der Duce (Mussolini) kann nicht 
sterben!“ Diese neue Legende verbreitet der faschistische 
Regierungsapparat unter den noch unglaublich abergläubischen 
italienischen Volksschichten. Und der Papst soll selbst, als 
er von dem „Attentat“ erfuhr, ein Telegramm an Mussolini 
gerichtet haben, in dem es beißt: „Wieder ein Beweis dafür, 
daß er unter dem Schutze Gottes steht!4*

Die Klassengegensätze zwischen dem Großbourgeoisie­
flügel (innerhalb des faschistischen Lagers) und der die In­
teressen der Großbourgeoisie vertretenden faschistischen Re­
gierung einerseits und den enttäuschten kleinbürgerlichen 
Anhängern dés Faschismus andererseits haben sich unter dem 
sieh beschleunigenden Druck der Wirtschaftskrise in den letz­
ten Wochen und Monaten derart zugespitzt, daß die Geiahr 
einer Explosion der Erbitterung der kleinbürgerlich-oppositio­
nellen Faschisten «egen die Regierung und «egen Mussolini in 
greifbare Nähe gerückt i s t  fine große Anzahl oppositioneller, 
fasdfstlscher Führer befindet sich bereits außerhafe Italiens, 
in der Emigration: Darunter der frühere Pressechef Musso­
linis. der einer der Auftraggeber im Matteotti-Mord war. Ce- 
sare Rossi. dann faschistische Abgeordnete wie Massimo 
Rocca. Carlo Bazsi usw. • Vor drei Wochen hat Mussolini 
«diesen Emigranten die italienische Staatsbürgerschaft ent­
zogen und ihr in Italien befindliches Besitztum beschlagnahmen 
lassen. Andere, die sich nicht ins Ausland retten konnten, 
sitzen hn Gefängnis, unter ihnen auch der frühere Sekretär der 
faschistischen Provhuföderation von Rom und General der 
faschistischen Miliz. Calza Bint

WM Mussolini dnroh diese ..Maßnahmen“ etwa zukünfti- 
«en Attentaten verbeugen? Nach dem „Attentat“ von Bo­
logna. das es überbauet nicht gab. und nach den letzten Ent­
hüllungen der französischen Polizei durch die Verhaftung Ga­
ribaldis wird woU die faschistische Regierung und A re Presse 
eine Zeitlang nicht mehr von Attentaten reden. Der in Frank­
reich verhaftete Garibaldi gibt lückenlos den Beweis, von der

faschistischen Regierung 500000 Lire für Organisierung von 
„Attentaten“ gegen Mussolini erhalten zu haben. Er stand 
ferner in ständiger Verbindung mit dem Chef der römischen 
Polizei, der der Verbindungsmann zwischen ihm und der fa­
schistischen Regierung war. Diese Enthüllungen haben natür­
lich noch weiter zur Verschärfung der Krise in Italien bei­
getragen.

Was w ar und » ie  wurde Mussolini? Er wurde 1883 in 
der Romagna als Sohn eines Schmiedes geboren. Seine Mut­
ter war eine Lehrerin. Der Vater, politisch sehr Tege, gehörte 
zu den unter dem Einfluß Bakunins stehenden Gruppen, in 
denen Andrea Costa und Carlo Casiero wirkten. Mussolini 
wächst in dieser Umgebung auf und wird ein leidenschaftlicher 
Vertreter der anarchistischen Gedankengänge, der direkten 
Aktion, des Generalstreikes usw. Er ist als ungelernter Ar­
beiter in Italien. Frankreich. Oesterreich tmd der Schweiz 
tätig, vagabundiert, wird ausgewiesen, kommt auch in Oester­
reich ins Gefängnis, ist aber dabei propagandistisch für den 
Anarchismus tätig. Dann vollzieht sich eine Umwandlung, in­
dem er zur Sozialdemokratie Übertritt und bereit* 1905 Re­
dakteur des Trient er „II Popolo“ wird. Als Parteisekretär 
gibt e r 1910 in Forti m der Romagna die Zeitschrift JLa Lotta 
di classe“ (Kiassenkampf) heraus. Und 1912 wird er bereits 
Chefredakteur des Zentralorsans der italienischen Sozial­
demokratie. des ^ v a n t r  (Vorwärts). An den da­
maligen revolutionären Erhebungen (Mai und Juni 1914) in 
der Romagna und in Ancona ist Mussofim aktiv beteiligt- Bei 
Kriegsausbruch fordert e r in  Uebereinstimmun« mit der Partei 
dte unbedingte Neutralität Italiens. Aber bereits im Oktober 
wechselt e r seine Meinung und fordert öffentlich auftretend 
den Krieg «egen Oesterreich. Er kommt mit der Sozialdemo­
krat'sehen Partei in Konflikt und wird seines Postens am 
-Avanti“  enthoben Am 25. November 1914 wird e r  von der 
Generalversammlung der Partei in Mailand au* der Sozial­
demokratie ausgeschlossen. Wenige Wochen später gibt er 
ein eigenes Organ heraus, eine Tageszeitung, in der er die 
wüsteste Kriegshetze entfaltet in  einer der ersten Nummern 
antwortet er auf den AusscUuß aus der Sozialdemokratie mit 
folgenden Worten: j k h  bin ausgestoßen, aber nicht unter­
worfen. Wem» die Sozialisten mich für tot halten, so werden 
sie die furchtbare Ueberraschung erleben, m kh wiederzufin­
den lebendig, unversöhnlich, entschlossen, sie mit a le r  Kraft 
zu bekämpfen. Ich erbebe offen die Fahne der Empörung. 
Und ich lege meine Waffen an. a le  meine Waffen!“ Diesen 
Racheschwur bat er gehalten, w em  man seine Rohe als fa­

schistischer Diktator, die brutale Unterdrückung der Arbeiter­
bewegung Italiens in den letzten Jahren vergleicht.

Am 11. Dezember gründete er zur Popularisierung der chau­
vinistischen Kriegspiäne eine besondere Propagandaorganisa­
tion den JFasck) interventista“. Woher Mussolini das Geld 
zur Gründung dieser Organisation und der Zeitung herhatte, 
darüber herrscht heute noch ein gewisses Dunkel. Als Italien 
gegen Oesterreich in den Krieg trat, wird Mussolini am 31. Aug. 
1915 zum Heere eingezogen, kommt dann an die Isonzofront 
und wird durch eine Mine schwer verwundet. Aus dem La­
zarett entlassen kämpft er. indem er die Redaktion seines 
Blatte^ wieder aufnahm, gegen die Kriegsmüdigkeit. und bei 
Kriegsende vertritt er die großen Eroberungspiäne Italiens. 
Seine Hauptaufgabe aber ist der Kampf gegen die Radikali­
sierung der Arbeiterschaft die nach Kriegsende auch in Italien 
besonders stark einsetzte. Er «ründete dann 1920 und 1921 
die zahlreichen ..Fasa“ oder „Squadri“ (Kampfbünde) und 
unternimmt am 28. Oktober 1922 den Marsch auf Rom. wo 
er dann von seinen Schwarzbemden zum Diktator ausgerufen 
wird. Von dieser Zeit an setzt die ungeheure Verfolgung und 
Unterdrückung der sozialistischen ßewegune ein. Wenn 
heute der faschistische Terror in brutalster Weise w ütet so 
kann man tatsächlich die Konsequenz sehen von dem schon 
erwähnten Rachescbwur.

Die Politik Mussolinis ist zu einer Politik des Größen­
wahns geworden. Die schwere wirtschaftliche und politische 
Krise Italiens hat sich so zucespitzt. daß es keinen weiteren 
Answer g*>t als die brutalste Unterdrückung der Arbeiter­
schaft und des Antifaschismus. Mussolini hat die Parole 
heransgegeben: Unbedingte Unterwerfung! Br to t  das Sta­
tut der faschistischen Partei beiseite «eschoben und die Wähl­
barkeit aHer Funktionäre abgeschafft. Er ernennt den Ge­
neralsekretär und dieser die Provinzsekretäre Die Parteitage 
sind abgeschafft. Bezirks- oder Provinzkonferenzen aufgeho- 

P *  ***** der P arte« bestimmt der „Faschistenrat“, den 
Mussolini selbst ernennt. Jedes ttirteimitgHed hat einen Eid 
abzukeen. der lautet: J c h  schwöre ohne Widerrede alle Be­
fehle des Duce zu erfüllen!" Das Oberkommando der faschisti­
schen Mihz hat Mussol.ni selbst übernommen. Alle Parteien, 
dte mcht faschis tisch smd. sind verboten. Jedoch alle diese 
-MaßnahmenT können dte teum Durchbruch 
Klassengegensätze unterhalb des Faschismus nicht au t der 
W eh schaffen, im Gecentefl. sie noch mehr schüren. Der 
Kiassenkampf in Italien ist in ein erneute* Stadium getreten.

Wie «e «ctfsche 
«eatsie eie uui russische Bear 

■cvMMon
W ir bringen hier kom m entarlos einen B ericht d e r  

„B . Z vom  8. 11 26 über die Revolutionsfeier in d er 
russischen B o tsch aft .

„Ganz großer Abend in der russischen Botschaft I ln t»  
den Linden. Schon die Auffahrt. Man d e n k t T  l ä ^ t  v £  
gangene Zeiten, wo Massen bewundernder Zuschauer den 
langen Korso der Hofeqiupagen und eleganten Zweispänner zur 
Galaoper oder ins Schloß an sich vorübertragen sahen. Heute 
mussen Schutzleute den Verkehr der in unübersehbarer Reihe 
anfahrenden Autos regehu Die Neugierigen sind trotz des 
regnerischen Wetters gebheben.

Drinnen in der Botschaft ein GewüfaJ festlich — in allen 
Nuancen ohne Kleidervorschrift, vom Frack bis zum Straßen­
anzug — angezogener Menschen; es empfängt der Botschafter 
der Union der sozialistischen Sowjetrepubliken Krestinsky und 
Frau Krestinsky am „neunten Jahrestage der Gründung der 
Sowjetrepubliken . Es gibt in Berlin kaum eine zweite Stätte, 
wo sich eine so große Reihe von Menschen so behaglich fühlt 
wie hier. Geht ein Fluidum von diesen einzigartigen Räumen 
aus oder ist es diese Mischung der Gesellschaft aller Kreise 
des besten Berlin, Diplomaten, Künstler, Intellektueller Staats­
beamte. Großkaufleute und nicht zuletzt viele elegante Frauen 
die sich hier zusammenfinden und im geselligen Verkehr für 
ein paar Stunden etwas ihrer hohen Würden ablegen. Dem 
Hauen des „breiten russischen Lebens“ vermag sich keiner 
der Anwesenden zu entziehen.

Der französische Botschafter de Margerie und der neue 
japanische Botschafter waren neben zahlreichen Mitgliedern 
des diplomatischen Korps mit ihren Damen erschienen. Die 
russische Botschaftern und Dichterin Kolontay. deren Romane 
soeben m. deutscher Uebersetzung erschienen sind, lenkte viel 
Aufmerksamkeit auf sich Der Reichsteg war durch seinen 
Präsidenten Lobe nebst Gattin vertreten, der Bundesrat durch 
den sächsischen Gesandten Gradnauer nebst Gattin und zahl­
reichen Mitgliedern des Parlaments und Bundesrats. General

Vom Reicbswirtschaftsrat war 
das PraskBaludtgBed Hans Krämer erschienen.

Von Großindustriellen sah man Geheimrat Deutsch. Ge- 
heamrat Mamroth mit Gattin, die Generaldirektoren Bröck- 
marm und Meinhardt und viele andere. Das Auswärtige Amt 
w ar durch Außenminister Dr. Stresemann. und Staatssekretär 
v. Schubert vertreten, ferner durch den neuen Pressechef der 
Reichsregierung und zahlreiche Mitglieder des Amtes, insbe­
sondere Vertreter des russischen Referats. Von früheren 
deutschen Staatsmännern sah man die gewesenen Außen­
minister Hmtze und Hantel. Die Bankwelt war durch die 
Direktoren Wassermann und Goldschmkk vertreten, die Kunst 
durch Tilla Durieux und Generalintendant Jeßner Weiter sab 
man Professor Plesch. Frau Professor Cäcilie Vogt, den Fran­
zosen Andre Germain und zahlreiche Mitglieder der Berliner 
Gesellschaft. Mehr als 500 Gäste waren der Einladung ge­
folgt“

Die Stlttzea der Republik
Polizeibeam te stehen Schm iere für Taschendiebe.
In Leipzig läuft zurzeit ein Proze'ß. der wieder einmal einen 

kleinen Einblick zuläßt in das Innerste der verfaulten bürger­
lichen Gesellschaft. Die Anklage lautet auf Falschmünzerei, 
Entweichenlassen von Gefangenen, Anstiftung hierzu, aktiver 
und passiver Beamtenbestechung, Unterschlagung im Dienste, 
Bandendiebstahl und Beihilfe hierzu, Hehlerei, schwere Urkun­
denfälschung und Betrug. Beteiligt sind Polizeibeamte und 
internationale Taschendiebe.

Die Kriminalkommissare Grimm und Kühle und die Haupt­
wachtmeister Rouvel. Schäfter und Grandke hatten sich mit 
einer internationalen Taschendiebcsbande. der auch Polen. Un­
garn, Griechen und Levantiner angehörten, verbündet. Sie 
deckten diese bei ihren Diebstählen so geschickt, daß es allein 
auf der Leipziger Frühjahrsmesse den Dieben gelang, auf dem 
Hauptbahnhof über 150 öffentlich be.kanntgewordene Dieb­
stähle zu verüben. Die Intimität zwischen den Beamten und 
den Taschendieben ging so weit, daß diese aus Berlin noch 
andere Kolonnen zur Uebersiedlung nach Leipzig veranlaßten, 
weil es sich dort so gut arbeiten ließ. Die Kriminalbeamten 
wurden an der Beute nach bestimmten Prozentsätzen beteiligt, 
Rouvel bekam beispielsweise 10 bis 20 Prozent der Beute hb. 
der Führer und Organisator der Taschendiebe, der eigentliche 
Vertragspartner der Republikschützer, ist geflüchtet und Ins 
Ausland entkommen. Man hatte ihn aus dem Gefängnis in die 
Universitätsaugenklinik gebracht, also schon auf den halben 
Weg zur preußischen Freiheit. Der Vertreter der demokra­
tischen Republik, der Kriminalkommissar Grimm dagegen ist 
t o t  Angeblich soll er Selbstmord begangen haben.

Wo die Herren Taschendiebe überall ihren in der Verfas­
sung verankerten Schutz haben, wird wohl schwerlich dem 
Michel verraten werden. In Hamburg hatte ein Kriminal­
beamter das Bedürfnis, zur Förderung seiner Laufbahn andere 
Wege zu geheh und verriet das Diebeskonsortium, nachdem er 
genügend tief in ihre Verhältnisse eingedrungen war. Sonst 
wäre der Morgenpostmob um seine Kaffeefreude gekommen.

Paal lensdi t
Prozessor Dr. Paul Lensch ist 53 Jahre alt. an Herzschlag 

gestorben. Aus dem großen Ueberschuß existenzloser bür­
gerlicher Intellektueller sprang Paul Lensch. wie so viele an­
dere. kühn von der Universität in die damals schnell auf­
steigende Arbeiterbewegung., was stets gleichbedeutend war 
m it einer Redaktionsstellung in einer sozialdemokratischen 
Arbeiterzeitung. Wie 99.9 Prozent dieser Akademiker, war 
Lensch ein Karrieremacher, der sich die Waffe des histori­
schen Materialismus zurechtstutzte als eine Waffe hn Existenz­
kampf. Das Organisationsprinzip der alten Arbeiterbewegung 
Keß ihn schnell an die Spitze, in wohlversorgte bürgerliche 
Position kommen.

Damals rang die scharfe wissenschafthohe Feder Rosa 
Luxemburgs und die beste existierende stilistische Feder Franz 
Mehrings gegen den verwaschenen grundsatzlosen unwissen­
schaftlichen blasroten Revisionismus eines Eduard Bernstein 
und Konrad Schmidt Hinen zur Seite stand eine große Schar 
aus dem Produktionsprozeß aufsteigender intellektueller Prole­
tarier im Kampf gegen die Umwandlung der Arbeiterorganisa­
tionen in Versicherungsgesellschaften, gegen die daraus bedingte 
Ueberhandnahme der Bonzokratie und Negierung des Klassen­
kampf gedankeos. Ihnen schloß sieh Lensch an und wurde 
unter der politischen Leitung Franz Mehrings Redakteur an 
der Leipziger Volkszeitung, deren Chefredakteur er bald 
wurde.

Die größer und größer werdenden Arbeiterorganisationen 
nach dem Or«anisationsprinzip des bürgerlichen Staates zogen 
fast aHe proletarischen Intelligenzen in Beamtensteftungen. 
aus dem Kiassenkampf wurde ein Kampf um die Ertlahun« 
und Vergrößerung der Organisationen, e ia  Kampf um die bür­
gerliche Versorgung des «roßen Beamtenapparates mit seinem 
Grundeigentum samt Mobilien und hnobihen. Der Krieg 
brachte dte Scheidung, kein revolutionärer Hetzer wunle re­
klamiert. die „Dummen“ kamen in den Schützengraben, die wei­
sen und klugen Organisationsbesitzer «  St^tssteltangen. zum 
mindesten in reklamierte Stellungen als Partei- und Gewerk- 
schaftssekretäre. als Redakteure, a ls Propa«andistèn für die

Ntolbefanmischen Waffen und Kriegsanleihe. Es ist kein Wun­
der. daß Lensch. der politischen Linie der Sozialdemokratie 
und der Gewerkschaften folgend, sich auf die Seite der 
Monarchisten schlug.

Paul Lensch zog in aller OeffentUohkelt die Konsequenz 
der sozialdemokratischen Politik und wurde nach dem  Kriege 
Chefredakteur an der Deutschen Allgemeinen Zelten« des 
Hugo Stinnes. Nicht für seine Politik wurde Lensch aus der 
Sozialdemokratie deshalb ausgeschlossen, sondern wegen «ei­
ner Offenheit. Seine« Politik war auoh als Stlimesredaktoor 
sozialdemokratisch, d. h. dieselbe wie die der Sthmes’schen 
Mitarbeiter aus der „Vorwärts“-Redaktion. wie die der SPD 
überhaupt

Die Lohnschreiber der „DAZ.“, die sich erst gegen die 
Ueber nähme der Leitune der Zeitung durch einen Sozialdemo­
kraten wehrten, wehrten sich ebenso, nactabem sie durch Ihn 
die Sozialdemokratie in ihrem innersten Wesen kennen «e- 
*ernt hatten, gegen seinen Hinauswurf, als er sich mit den 
Stinnes sehen Erben verkracht hatte. Der langjährige Vertrag, 
den Lensch mit Hugo Stinnes geschlossen hatte, sicherte ihm 
auch nach dessen Tode fast sein ganzes fürstliches Chefredak­
teureinkommen für wöchentlich einen außenpolitischen Sonn­
tags-Artikel in der „DAZ.“

Die „DAZ.“ hatte nach dem Abgang Lenschs 50 Prozent 
ihrse W ertes verloren, sie verliert weitere 25 Prozent durch 
seinen Tod. Die Arbeiterbewegung hat stets ihrem Todfeind, 
dem Kapitalismus und seinem Staate, die besten Kräfte ge­
liefert; nach tausenden zählen die Redakteure. Parteisekre­
täre. Polizeipräsidenten und Oberspitzel. Ober- und Regie­
rungspräsidenten, Landräte und Beamte bis herab zu den 
Schreiberpösten in den Behörden als schlimmste Feinde der 
revolutionären Arbeiter. Den Karrieremachern ä la Lensch 
wird das Proletariat erst den Boden unter den Füßen weg­
ziehen, wenn es die Führerorganisationen, die Gewerkschaften 
und Parlamentsparteien rücksichtslos zertrümmert und sich 
Organisationen mit revolutionärem Inhalt schafft, die es selbst 
m die Hand nimmt.

Der Allsten« ln noii&ndisa-laaiea
Haag, 16. November. Der Aufstand In Westjava Ist noch 

nicht unterdrückt. Gestern abend machten 500 Aufständige 
einen starken Angriff auf Labocan.’ Der Angriff ist nach 
einem heftigen Feuergefecht gescheitert aber Labocan bleibt 
vollkommen isoliert Die Telefonverbindungen und Brücken 
sind von den Aufständischen zerstört und die Wege ver-T 
sperrt worden.

In Cheribon ist Moenthalib, der Hauptführer der Einge- 
borenen-Bewegung in Zentraljava, verhaftet worden. *

" m
W'ir haben schon in unserer ersten Nachricht in der vorigen 

Nummer gesagt, daß sich die amtliche Meldung wahrscheinlich 
sehr zurückhaltend äußert. Die spätere, die obige Meldung 
bestätigt das. Die lange gepeinigten und ausgesogenen Kolo­
nialsklaven beginnen zu erwachen und versuchen das Joch 
nialsklaverei beginnen zu erwachen und versuchen das Joch 
wegung wächst, resp. daß die wachsende Bewegung sich nicht 
mehr verheimlichen läß t läßt wohl darauf schließen, daß die 
ausgeplünderten Kolonialvölker in großem Umfange den 
Kampf um ihre Befreiung auf Leben und Tod auf genommen 
haben. Es muß in Betracht gezogen werden, daß das hollän­
dische „Mutterland“ seine Söldner in Ostindien h a t extra zu 
diesem Zwecke gebildete starke Legionen, die immer sprung­
bereit mit der Waffe in der Hand die eingeborene Sklavcnbe- 
völkerung bewachen, um den holländischen Kapitalisten ihre 
Profite zu sichern.

Die weiteren aus Java noch durchsickernden Meldungen 
besagen, daß dort Barrikadenkämpfe im Gange sind und daß 
es der Regierung noch nicht gelungen ist, Herr der Lage zu 
werden.

Die von Jahr zu Jahr steigende Auspressung der Einge­
borenen beginnt ihre Früchte zu tragen. Was England, Spanien, 
Deutschland, wie überhaupt alle Kolonial-Raubstaaten schon 
lange mußten, dazu wurde Holland erst in verstärktem Maße 
in den Jahren seit Kriegsausbruch, insbesondere erst nach dem 
Kriege gedrängt: seitdem die Absatzfrage brenzlich ist und der 
Steuer- und Profitbedarf sich nicht mehr in genügendem Maße 
aus den eigenen heimischen weißen Sklaven heranschinden 
läßt. In steigendem Maße hat das holländische Kapital die 
Eingeborenen um den gemeinsam bewirtschafteten Boden be­
trogen, Plantagen errichtet und die Jugend der dichtbevölker­
ten Inseln sich als Lohnsklaven unterjocht In demselben 
Maße, indem das arbeitsame und arbeitsfreudige Eingeborenen­
clement verarmte, blähte das Ausbeuterpack von dazwischen­
geschobenen Großhändlern, Fabrikanten, Regierungsbeamten 
und leitenden Militärs auf. Die Grenze der Ausbeutung ist er­
reicht das Kapital wird seinen Druck noch mehr auf das euro­
päische Proletariat richten.

Die Rebellionen auf den Sunda-Inseln habdh mehr als lokale 
und vorübergehende Bedeutung. Selbstverständlich werden die 
Giftgase und Panzerwagen der europäischen Kultur noch öfter 
als einmal Sieger über die blutgetränkten Kaffeeplantagen 
bleiben. Aber wie in Europa das Proletariat die Frage des 
Kampfes um den Kommunismus nicht mehr von der Tages­
ordnung setzen kann, so werden die Kolonialvölker immer 
wieder den Kampf aufnehmen, bis sie die Herren über ihren 
Boden sein werden. Die Kämpfe In China, in Syrien, um das 
Rif. die Sklavenmeutereien in aller Welt sind der Auftakt zur 
Verdrängung des europäischen Kapitalismus in seine heimischen 
Schranken. Wenn das als Klasse tausendmal stärkere euro­
päische Proletariat auch nur einen Teil des Mutes der Kolonial­
sklaven aufbringen wird, dann ist es nicht mehr weit, bis über 
Europa die Rote Fahne weht

marsch der Marinebrigade Löwenfeld im Juli 1,920 den 
bahnwagenführer Maurer, in Essen erschossen zu 

t dafcRe ’ “Jetzt bat das Reichsgericht die vom 
Freispruch eingelegte Revision v

latsanwalt gegen.

9 r o ( o ( a r i s o h c s  Ol o l l  s b u o f c
.  Teilstreik ta dar G eraer Textilindustrie, ln einigen Be­

trieben der Geraer Kleiderstoffindustrie ist ein Teilstreik aus« 
gebrochen, weil die Fabriken eine 15 prozeotize Lohnerhöhung

Oberschlesleo. Glelwltz. 17. November. (WTB.) Der 
Arbeitgeberverband der oberschlesischen Montanindustrie hat 
den Schiedsspruch vom 12. November, durch den die Erhöhung 
der Löhne um durchschnittlich 20 Pfennig je Schicht ausge­
sprochen war. abgelehnt

Dfe Ktasceatesdz. Das Münchener Schöffengericht bat anf 
15. November den Einspruch gegen das Urteil der wegen Teil­
nahme an einer nicht angemeldeten kommunistischen Jugend­
versammlung zu Gefängnis verurteilten Jugendgenossen be­
handelt Während sechs Angeklagte freigesproeben wurden, 
bleibt die Strafe von Je drei Monaten Gefängnis für vier An­
geklagte besteben, „da als bewiesen angesehen wird, daß sie 
Parteifunktionäre waren, deren Gesamtheit nach Urteilen des 
Staatsgerichtshofes zum Schutz der Republik als staatsfeind­
liche Verbindung angesehen wird.“ (!) x.

K oam ratesteaprord ta  Riga. Im ProzeÄ gegen die Ver­
treter der kommunistischen Jugendorganisationen wurde heute 
das Urteil gefällt Fünf Angeklagte wurden an langjähriger 
Z y y sar te it  fünf andere zu drejih riger Festaasshaft ver-

Arhriter  erschlage« Ist erlaubt! Am 17. April <L Ja. hatte d u  
Schwurgericht Essen den Deckoffizier Fuchs, den Gefreiten 
Graal und den Major Krapper von der Anklage des Mordes 
freigesprochen. Dte Betreffenden waren beschuldigt beim Ein-

Plc tiewerksduiUsiraec und 
Ac llakc tu f  er m .

.  L
Sind d ie  reform istischen  Verbinde n  revolutionieren?

Mit der Zurückstellung der Entscheidung über die Korsch« 
Resolution zur Gewerkschaftsfrage hat die oppositionelle KPD.- 
Gruppe „Entschiedene Linke“  endlich die Bahn frei gemacht  
für die brennend notwendige erschöpfende Diskussion fiber das 
gewerkschaftliche Teilproblem der proletarischen Revolution. 
Der widerspruchsvolle Charakter der oben genannten Reso­
lution selbst ist bereits in Nr. 15-16 der „EL.“ so gründlich 
aufgezeigt, daß dazu wesentliches nicht mehr zu sagen übrig 
bleibt Es kommt nunmehr darauf an. die beiß umstrittene 
PoMtfc der Eroberung, oder besser gesagt, der Revolutionie- 
rung der Gewerkschaften auf ihre realen Aussichten hin au 
untersuchen.

Der springende Punkt der Gewerkschaftsdiskussion ist 
schon seit acht Jahren die Frage: ob den Kommunisten möglich 
i s t  wdie Gewerkschaften zu einem bewußten Werkzeug des 
revolutionären Khmpfes der (gesamten Arbeiterklasse zu 
machen“, wie es *n der Korscb^Resolution als Forderung quf- 
gestellt ist. Zu einer m a r x i s t i s c h e n  Antwort auf diese 
Kardinalfrage kann die Arbeiterschaft nur kommen, wenn sie 
entsprechend der materialistischen Geschichtsauffassung davon 
ausgeht, daß tro tz des Gewichts der bfirgerifchen ladlvMaaff- 
tä t des reformistischen Fahrerhaus dfe subjektiven tiandteagea 
der Gewerkschaftsinstanzen ha Grande granuaarii aar der 
politische Apsdruck der obfektiveu Rode der Gewerkschaftea 
In der herlebenden Q raclhck ■ftsowteaa« stad.

Kein KPO.-Genosse. auch nicht der eifrigste Verteidiger 
des Moskauer Ekki. wird im Ernst bestreiten wollen, daß das 
geseOschaftBche Sela der Amsterdamer Gewerkschaften heute 
hmig mit der kapitalistischen Welt verbunden Ist. Lehrt doch 
jeder Tag gewerkschaftlicher Praxis aufs neue, wie sehr das 
politische Wirken der Gewerkschaften gegen die revolutio­
nären Interessen des Proletariats, und zu Nutz und Frommen 
der Bourgeoisie ausschlägt So bitter es auch sein mag. das 
Proletariat muß sich abfinden mit der Tatsache: die Gewerk­
schaften sind nicht dazu da. den Kapitafisams zu stürzen, um 
dadurch die Bahn für den Sozialismus frei zu machen, sondern 
ihre Hauptaufgabe i s t  nur das kapitalistische Lokageseiz za 
verwirklichen, d. h. den Verkauf der proletarischen Arbeits­
kraft nach ihrem durch die jeweiligen kapitalistischen Marict- 
verhältnisse bedingten W ert zu regeln. Daß dem so i s t  be­
stätigt Sassenbach, der Sekretär des IGB-. In der vom ADQB. 
herausgegebenen „Gewerkschaftszeitung“ <Nr. 38) klar und 
eindeutig mit dem Satz: „Die Aufgaben. <fle den Gewerk­
schaften gestellt sind, bestehen n ic h t  daria. d a  heutige kapi­
talistische W irtschaftsform voa Graad aaa um zastotea and aa 
deren Steife die soziafistische Gesellschaft za setzen, sondern 
innerhalb der bestehenden Wirtschaftsform die wirtschaftliche 
und soziale Lage der Arbeiterschaft zu heben.“ Dieser ledig­
lich a u f . R e g u l i e r u n g  der Ausbeutung beschränkte Auf­
gabenkreis bringt das Gewerkschaftssystem naturaotwendig in 
Abhängigkeit zur Existenz der kapitalistischen Wirtschaftsform 
und diese objektive Rolle der Gewerkschaften als Vermittler 
beim Verkauf der Ware Arbeitskraft an die Unternehmer ver­
knüpft die gewerkschaftliche Daseinsberechtigung unlösbar mit 
dem Bestand der bürgerlichen Gesellschaft und verbietet ihnen 
kategorisch, das Fundament der Lohnsklaverei durch revolu­
tionäre Machtanwendung zu sprengen, denn: Wenn der 
Kapitalismus stü rz t dann fallen auch die gesellschaftlichen 
Voraussetzungen (nämlich das kapitalistische Lohngesetz!) der 
Gewerkschaftspolitik.

Jeder Genosse der Entschiedenen Linken wird woM vom 
marxistischen Standpunkt aus unschwer erkennen, daß für den 
Charakter dec Gewerkschaftspolitik nicht die personelle Be­
setzung der Verbandsposten ausschlaggebend sein kann, daß 
vielmehr die konterrevolutionäre (weil kapitalstützende) Rolle 
der Gewerkschaften entwicklungsgeschichtlich bedingt i s t  Wie 
für jede gesellschaftspolitische Organisation, so «ik auch für 
die „freien“ Gewerkschaften folgende» marxistische Binsen­
wahrheit: Jede Organisationsform mit » re r Taktik entspricht 
den Bedingungen einer bestimmten Zeitepoche und ist nur 
innerhalb dieser Epoche ein Element des geschichtlichen Fort­
schritts. Unterliegt der soziale Charakter einer Epoche nun 
einer revolutionären Umwälzung und will eine Organisation 
sich trotzdem in ihrem ursprünglichen Wesen behaupten so 
schlägt ihr gesellschaftliches Wirken in das Gegenteil um. Sie 
wird zu einem Hemmnis der Entwicklung, zu einem konter­
revolutionären Faktor. — Die Amsterdamer Gewerkschaften 
sind wie keine zweite Arbeiterorganisation völlig erstarrt in 
den Klassenkampfverhältnissen der vorrevolutionären refor­
mistischen Epoche des kapitalistischen Aufstiegs, denn mit 
ihrem Festhalten an der zünftierischen Berufsgliederung. mH 
Wirer Ablehnung politischer Machtkämpfe und mit ihrer Be­
schränkung auf einen Guerillakrieg «egen die verelendenden 
Auswirkungen der Profitwirtschaft entsprechen sie in Form. 
Mittel und Ziel nicht den veränderten Bedingungen des prole­
tarischen Befreiungskampfes in der gegenwärtigen revolutio­
nären Epoche des kapitalistischen Niederganges. Die auf einer 
vergangenen kapitalistischen Entwicklungsstufe stehengeblie­
benen Gewerkschaften sind im Boden dieser geschichtlich 
überholten reformistischen Epoche so sehr versteinert daß 
diese ehemaligen Werkzeuge des proletarischen Klassen­
kampfes schon In der revolutionären Feuerprobe des Welt­
krieges als Schutzwehren des Kapitalismus, als Bollwerke der 
Konterrevolution sich vollkommen enthüllten.

Hiermit stoßen wir auf den innersten Kem des Problems 
der Gewerkschaftsrevohitionierung. Wenn es richtig Ist — (und 
die historisch-materialistische Betrachtungsweise läßt keinen 
anderen Schluß zu) —. daß die konterrevolutionäre Politik der 
Gewerkschaften nur das zwangsläufige Resultat Ihres ent- 
■wickluogSKeschichtHeben Wesens ist. dann birgt der Glaube 
an die Möglichkeit der Revohitionierong der Amsterdamer 
Berufsverbände Konsequenzen in sich, vor denen man einfach 
nicht die Augen verschließen darf. Denn es kann doch «rieht 
von der Hand gewiesen werden:
■Iren Gewerkschaften la revc 
w t e h  sind, dann w ar dte Tr 
▼oa der SPD. d a  eherne «nverzeM che» V«
Revolution, wie dfe von de ___________  ____  _
te*te Spaltuac der Gewerkschaften! Dann w ar ea rlihnafe dfe 
▼erd— arte Pflicht aad Schafcftcfceit dar Spartakus, and 
späteren KPDi-Geuoasea. In der Noafcfr-Part* an Meteen und 
*ie an revohrtfenkean. denn die SPD. is t in  ihrem Ursprung 
auch eine Arbeiterorganisation und wirklich nicht refor­
m istischer und konterrevolutionärer a ls die „freien“ Gewerk­
schaften! Dann w +  ferner auch dfe Spateuae der USPD.>!9» 
fdeht atee Notwendtekelt sondern hn Gegenteil: Ihre Umwand- 
hmg zu einer revolutionären Partei von innen heraus w äre Ä r 

***** nicht schw erer (eher leichter) gewesen, als e s  
die Revolution!erun« des Amsterdamer Orgeschbandes ist! 
N khf unr das. W ena etee Ms Ina teuerste Mark kentarrevo-
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K taft d»e « r  Ihre Klassenbefreiun*. für die /evnlutiorä 'en 
E E Ü J  T e e e n d ie  kapitalistische Klasse brauchbare Waffe zu 
Ä  S e  Eroberung konterrevolutionärer BerufsverMnde I 
durch Kommunisten in großem Maßstabe ist 
dessen Wahrscheinlichkeit äußerst gering e.nzu^hätzern_isL I
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der Arbeiter von der W o n d e r  Z g t e r t ^ . ^ W « ^

zwunceo. sich mögBchst In  Rahmen der SberBeferten refor­
mistischen OewerkschaftspoBtik zu bewegen. Damit hemmen 
! £ ^ ? ^  r r ^ « tf a n ä ^ K “ rmi* der Proletariennassen und 
verfallen der Gefahr da» absoluten Opportunismus. Außerdem 
bedeutet die Besetzung des Qe^rkschaftsappärates dun; 
Mitglieder einer kommunistischen Partei noch durchaus mch 
eine Eroberung der Gewerkschaft für den Kommunismus. Die
Aussicht auf den Posten eines °,ew*r] ^ taft^ a™^,%j!.te 
durch seine gesamte Lebenslage (gehobene und gesicherte 
Existenz) von der proletarischen Einstellung langsam zur klein­
bürgerlichen gedrängt wird« lockt zur gegebenen Zeit stets 
routinierte Elemente an. die nie etwas anderes waren als'So­
zialdemokratische Kleinbürger In den überwiegenden Fä^en 
von Eroberungen zeigte es sich noch immer in kurzer £eit. 
daß die in den Besitz des Apparates gelangten Per­
sonen keine überzeugten Kommunisten waren. da sie nicht 
begriffen hatten, was verantwortliche Arbeit für den Kom­
munismus heißt. v(Fortsetzung folgt.) .

afeus der Seiocgungl 
Dm J ü rc d n u t ■« i t f  w cip la i ifliu«

Von den eigenen  M itgliedern  and  K ronzeugen als 
gew issen lose F älscher und V erleum der e n tla rv t
Um die eigene Blamage und plumpe Baaeraflngertaktik zu 

verschleiern, trieben Pfempfert und Katz nebst den Ihnen nach-1 
laufenden unzurechnungsfähigen iun*e“p ^ u^ n  eine l^am c wid 
gemeingefährliche Hetze gegen die KAPD. Diese nejzestm zte 
sich in der Hauptsache auf z w e i .Anknüpfungspunkte . Deretae 
war die Versammlung des Spartakuskartells in Spandau. 
Der andere ein „Rundschreiben eines KAPD.-Funktionärs. Der 
Zweck der Hetze war stets der. der sachlichen Kritik der 
KAPD auszuweichen und eine Pogromstimmung gegen die 
Mitglieder der KAPD. und AAU. zu entfachen. Daneben sollte 
eine verlogene Kriegsberichtewtattung dieses

ïÏÏSF S S ^ T S y^ sS ï £»»-85 Ä T £
kann t__was dem. der Herr seiner fünf Sinne blieb, kein G e-.
heimnis bleiben konnte —* daß die Partner in diwem JCartel 
sich von Anfang an mit Argusaugen gegenüberstanden, die I 
freundlichen Hindedrücke stets erfolgten mit dem Dolch im I 
ruwaiut» ni« heute hat dieses Kartell seinen Mitgliedern und IM r »  m*

S S T r S K d T K r  UleKalitftt. des Mißbrauch des Namens 
Spartakus und des Mißbrauchs des Sdbstbcstlminnngsrcchts 1

dCr m ? 5 d £ n b^ ,f S t tdaß unsere sachliche Kritik zu Recht I 
„mi , ] «  Fiasko dieses „Kartells der sprechende Be­

weis für die Notwendigkeit und Richtigkeit unserer Kritik war. 
« te r  V ^ S S r Ä « r d «  K*U «Dd I W e r t  * * * > •* ? •  
f. nfiamn Ritt#nirMind nunmehr dieselben Töne m tchlm co, die 
S T K - S S Ä  Ä Ä »  reWHch a „ .U « e r  
batten. Die Arbeiter werden schon daran leicht e rk«gg° 
können, daB von dieser Seite dte skrupellosesten und dümmsten 
Verleumdungen bQHg stad wie Brombeeren. . . .  . .

Doch ist es notwendig, dieses gegen die KAPD. errichtete 
u J ï ï S i ï i é f i r  P w *t rö n  h r -e B  zu yritor- 
W en. Wir halten deswegen dem Lügenbericht des Katz sehen 
uiH riinnnblattes sowie der ..Einheitsfront , den sie über die 
^ ä S Ä t a  S ^ u b J a c i ^ ^  Berich« Ihre, etoeo« Oe-

nossen entgegen. Die „BO.“ Nr. 8. das Organ der Mitglieder 1 
der AAU.-fL. bringt folgenden Bericht:

Spartakas in Spandan.
Das war ein Tag: Spartakus in Spandau. Am 28. Sep-1 

tember hatten die Prominenten, die Literaten- und Doktoien- 
klique der „Einteitsfront“. im Namen der A A U t. als angebliche 
Arbeiter, eine öffentliche Versammlung einberufen, rrüt dem 
Thema: „Was wUI der Spartakusbund . Katz und Pfempfert 
waren der geistreiche Sprudel des Spartakusbundes für diesen 
Abend. Viele Arbeiter waren herbeigeeilt Es mögen wohl an 
500 gewesen sein, recht viel KAPD.-Leute, Unionisten undl 
Anarchisten waren darunter zu bemerken. Die Luft schien mit 
Pulverschuß geladen, die Wogen aber doch geglättet Lin 
Klingelzeichen der Versammlungsleiter, ein Stück von diesem 
Spartakuskleeblatt eröffnete die Versammlung und woUte Katz 
das Wort erteilen. „Zur Geschäftsordnung“, kommt es aus der 
Versammlung. Der angebliche Arbeiter als Versammlungsleiter 
wollte die Geschäftsordnungsdebatte nicht zulassen. Darob ein 
fürchterlicher Krach. „Wir bestimmen d e r“, sagt der Sparta­
kusarbeiter von der angeblichen AAUE. Erneuter Krach, die I 
Spartakisten mußten nun klein beigeben. Aus der Mitte der 
Versammelten wurde nun der Versammlung folgender Vor­
schlag unterbreitet: Die Versammlung wolle beschließen. daB 
jedem der beiden Referenten eine Redezeit von 7i Stunde zur 
Verfügung stehen solle, das mache für beide Referennten 1* 
Stund Redezeit damit den Diskussionsrednern üegenheit ge­
geben würde, sich grundsätzlich mit dem Spartakusbund aus­
einanderzusetzen. Der Antrag wurde mit großer Mehrheit an­
genommen. Nun konnte es losgehen. Zuerst kam Katz an die 
Reihe. Er schien nicht so recht in Form zu sein, so sah es 
wenigstens aus; denn von einem Spartakisten muß man schon j 
etwas anderes verlangen. Grundsätzliches für die Notwen­
digkeit des Spartakusbundes wußte er überhaupt nicht vorzu­
bringen. Er sabberte etwas über den Verrat der Parteien ver­
gaß aber dabei, daß er ihn selbst mitgebracht hatte, daß der 
Kapitalismus nicht mehr auf die Beine kommen könnte, daß I 
die Revolution kommen muß. Dann kam die KPD. an die Reihe. I 
was mindestens dreiviertel seines Referats ausfullte: diel
Schandtaten der Reichs- und Landtagsfraktion dei^ KPD., die 
er durch Auszüge aus den Parlamentsprotokollen belegte. Cr 
vergaß auch hierbei, den Versammelten zu sagen daß auch er I 
jahrelang den Verrat mitmachte. Auf die Zwischenrufe „Was I 
will der Spartakusbund" kam immer nur die Antwort: „Kommt l 
noch“. Alles Warten war umsonst, es kam nämlich nie. In derl 
Hauptsache war alles belangloses Gezeter, nichts Grundlegen-1 
des. alles nur Phrasendunst. Dieses über eine Stunde langes! 
Gerede wurde mit einer Gleichgültigkeit von den Versammelten 
aufgenommen, daß man glauben konnte man wäre ta jd a e u  I 
Mumienkabinett Nun kam die Kanone des Abends, nem pfertl 
an die Reihe. Er erzählte den Anwesenden, Arbeiter hatten den 
Spartakus geschaffen. Als wir ihm zuriefen, welche Arbeiter, 
schwieg er sich aus. (Gemeint hatte er die Doktorenklique.) I 
Dann las er aus einem mitgebrachten Buche „Aus Liebknechts | 
Briefen“ einige Absätze. Seite 28 und 15. der Versammlung vor, 
um zu beweisen, daß der Spartakusbund notwendig sei. Da­
nach kam der Wechselbalg, das Spartakusprogramm an dfe 
Reihe. Es wurde natürlich auch verlesen. Jetzt folgten die üb­
lichen Phrasen und Tiraden von der historischen Aufgabe des 
Proletariats, von der Selbsterkenntnis, von den Bonzen, mit 
denen es brechen müsse, von den Schrebergarten es darf sich 
nicht auf Götter verlassen (er weiß De«*««* fa ß  sfch dte 
Götter in stürmischen Tagen immer in die Mänselocher ver­
kriechen!). Langeweile und Unruhe in der Versammlung. Denn 
hier paarte sich Dummheit mit Raffiniertheit Plötzlich er­
schollen Rufe aus der Versammlung Schlag, wir 
Blödsinn nicht mehr hören. Minutenlanger Tum ult Wempfert 

'spricht weiter. Der Lärm hält a n  bis Pfempfert »brockt. .Nun 
trat die Versammlung in die Diskussion ein. J*J[ *[“  1
früherer KAPD.-Mann. und Unionist an die Relhe™EI i^ c!?n**e 
schwer mit den vergangenen Missetaten eines Pfempfert ab. 
Plötzlich, jedenfalls auf Grund einer dreckigen Bemerkung be­
kommt Pfempfert einen Schlag ins Gesicht Alles stürmt auf 
die Bühne, ein dichter Knäuel, ein w ü s t e s J^rchem ander Im 
nächsten Augenblick fliegt Pfempfert vom Podium in den SaaL 
Sein Freund Katz hatte sich bei dieser Episode im Hintergrund 
gehalten. Dann kam ein richtiggehender
grundsätzlich mit diesen Spartakushelden abrechnete Al es 
wiederzugeben, ist hier unmöglich: aber einzelne Punkte seien 
wiedergegeben, die manchen AAUE.-Genossen aus se,”e™ 
Rausch erwachen lassen werden. Er sagte etwa 
Gewiß hatte der Spartakusbund einstmals seine historische Be­
rechtigung, als das rev. Proletariat vor Aufgaben gestellt war, 
die es erfüllen mußte. Damals war sich das .Pro,® * ^ nn^ 5  
nicht bewußt, welche Rolle die wriam entarisetea Parteien«und 
die Gewerkschaften in der Arbeiterbewegung spielten. Deshalb I 
ließen sich damals alle revolutionären Kräfte. Kanz Kleich von 
wo sie kamen, im Spartakusbund vereinigen. Seinem  «st der 
Klärungsprozeß unaufhaltsam weUergegangen und die Ze 
splitterung der Arbeiterbewegung in so und soWel S l ^ r .  Das
ist der Niederschlag der Entwicklung, der zur K larheit tunrt. l 
Er schildert dann die E inheitsorganisation, wie sie durch d ê 
geistigen Jesusse der Pfempfert usw . Immer m ehr zeriailen seLI 
Er fragte, wer ist die Einheitsorganisation in Berlin, etwa ihr ? I 
Hier in dieser Zeitung (gem eint ist de B--0-> *}**£^eschr«ebeiU 
daß ihr ja nicht mehr auf dem Boden d er Richtlinien s te h t  Undl 
die das schreiben, das sind die Arbeiter der AAUE- ^Gan* ver­
du tz te  Gesichter der PfemferUeute. keiner J "  I
Wort dazu.) Wie kann man drei d e ra r tig  ungleiche K räftever l 
binden wollen, die Opposition der KP., diei für eine^neue I
eintritt die AAUE. die jede Partei ablehnt und der V erkehre­
bund. eine rote Gewerkschaft Dann kam  er auf die Verhand-1 
Jungen zu sprechen, die die KAPD. m t Katz n n d d e mVe r -  
treter des Verkehrsbundes, ob sie weiterhin ResetzlIcbe Be- 
triebsräte wählen würden, antwortete d ie s e r* *  * » \deÏÏJ!*° 
fügte er hinzu, die gesetzlichen Betriebsräte se ta rta  das Rück 
grat des Verkehrsbundes. Der junge Mann von « e m fe rt 1Fitko 
saß bei dieser Verhandlung dabei, als man 
Standpunkt befragte, blieb er stumm. Keine^Antwort.ist.a u c h  
eine Anwort. . .  Dann wurde noch hervorgehoben^ßdie Oppo­
sition um Kate in Hannover ganze 70 M a n n  beträgt Zu au 
diesen Ausführungen des Redners sagte das v t e ^ t t r i w  Klee­
blatt kein W ort Das sind so eimge Stichproben von dem 
Versammlungsbild in Spandau.

Eine w eitere, angiaabBcb freche  F üschun*.
Der Genosse Hanno sendet uns folgenden Brief, mit der

Bitte um Veröffentlichung:
W erte Genossen!

„Infolge der absotatea ^ m ö g t t c t ó e i t u t ó ^ h  ver­
geblichen Versuchen, auf alles Irreale verz ^ te " d e A u s -  

i führungen. die den konkreten Weg der Yfrnichtang des
reformistischen Klassenverrats ta
sollen, in irgend einem proletarischen ^bUkationsow m  

I revolutionären Proietariero zugänglich machen zu «Jnnen
sah Ich mich gezwungen, dies auf dem Wege brieflicher 
Vervielfältigung zu tan.

Es ist mir dabei a le tt ba Ti 
M iteled dar KAP. b

voflkoaaea aas der LaU t ecriBaa.
Meine Aasffihrnasea stellen eine sebarfc Kritik fc w l 

efaceaea (der ^Lnheitsfroot“. Red.) AnMawaagra dar. Wie

tfie TeOe akeiaer Aaslaaniagea fort w ,  sie
an anderen Stetten slaaeatstelead m la d rr t und nur die
Tefle wiedergibt die sie nicht zu widerlegen braucht

Auf diese Weise bekommen meine Ausführungen einen 
von dem ursprünglichen völlig abweichenden Sinn.“

Za der Fälschung des Briefes an rieh log die „Einheitsfront“ 
den Genossen Hanno in einen KAPD.-Funktionär um. nm ihren 
Getreuen die Krise der AAU.-E. in eine Krise der KAPD. vorzu- 
täuschen. Wir stellten sofort fest, daß es sich um eine ganz 
gewöhnliche Fälschung handeln muß. und hier jemand als 
JCAPD.-Genosse“ auftritt von dessen Dokumenten die KAPD.
nichts weiß. . « ^  ,  _  , , , ,Wir nahmen aber an, daß Pfempfert wenigstens so viel 
Mut aufbringen würde, um s e l b s t  den „KAPD.-Genossen“ 
zu mimen. Weit gefehlt. Diese unsere Vermutung wurde mit 
einer frechen Antwort, überschrieben: „Die eiserne Stirn“ der 
KAPD. beantwortet. Nun stellt sich heraus, daß diese Fälscher- 
zentrale sich selbst die Hände in Unschuld zu waschen sucht 
indem sie andere als Fälscher bezeichnet und fälschlicherweise 
von einem „KAPD.-Genossen“ und dessen „Rundschreiben“ 
faselt. — Wir fegen auch diese fetzte Gemeinheit zu den Akten 
in der Gewißheit daß die Zeit nicht mehr fern is t  wo die revo­
lutionäre Bewegung dieses Ungeziefers Herr werden wird.

Wir müssen aber an die Proleten, die sich von diesen 
Revolutionshyänen um schmutziger Geschäftszwecke willen bis 
heute an der Nase herumführen ließen, erneut die Frage richten, 
ob sie sieb noch länger mit solchen Lumpen solidarisieren 

I wollen.

Wer ist iwai Hatz?
Katz wagt es, in seinem letzten Käseblättchen folgenden 

Blödsinn von neuem aufzutischen:
„Trotz Warnung durch die AAUE. hatten wir auch die ' 

KAPD. zur Verhandlung geladen. Sie erhob gegen das 
Spartakusprogramm keine Einwendungen, verlangte aber 
als Vorbedingung jedes Zusammengehens, daß wir uns in 
die KAPD., die in ganz Deutschland 300 (!) Mitglieder 
zählt bedingungslos aufnehmen lassen und ihre groteske 
Organisationsform (eine weitere Organisation, die Union, 
für die dumme Masse und eine engere Partei KAPD., für 
die kluge politische Führung) ebenfalls bedingungslos aner­
kennen sollten. Die Verhandlung mit der KAPD. ließ er­
kennen, daß wir es in ihr mit einer Karrikatur der KPD. 
zu tun haben. Alle Fehler der KPD„ Ueberzentralismus. 
Ekkimethode, Illegalitätsspielerei, Zentralgehorsam. Bol- 
schewisierung, finden sich auch bei der winzigen KAPD„ 
nur ins Maßlos-Lächerliche verzerrt Als wir das be­
dingungslose Aufgehen in der KAPD. und die Verhöhnung 
der proletarischen Klasse durch das Prinzip der getrenn­
ten Organisation für das gewöhnliche Volk und die er­
leuchteten Führer ablehnten, wurden wir in ihrem Partei­
organ (vorher hatte man uns mächtig gelobt) in echt 
„bolschewistischer“ Methode angegriffen und bei Ge­
legenheit einer öffentlichen Versammlung in Spandau sogar 
von einer Sprengkolonne überfallen und ausgeplündert Es 
war eine gute Lehre.
Wir halten es unter unserer Würde, uns mit einem deiV 

artig verlogenen Subjekt auseinanderzusetzen. Die KAPD. 
war sich darüber vollkomnïen klar, daß Katz n i e m a l s  Mit­
glied der Partei werden konnte. Wenn wir notgedrungen den 
Einladungen folgten, so deswegen, weil hinter Katz noch Ar­
beiter standen, die ihn noch nicht erkannt hatten. Nachdem 
wir uns v n erüdoetdingätrgdovcrdgovCrdgovrdgovrdgovcrd 
wir uns vor der Gemeingefährlichkeit dieses Burschen über­
zeugen mußten, besteht auch in bezug auf das schon früher 
und von anderer Seite dokumentarisch belegte Urteil kein 
Zweifel mehr um so mehr, als Katz die Echtheit folgender 

| Dokumente nicht abstreiten kann. Der „Vorwärts“ schrieb:
„Herr Iwan Katz hatte nach Beendigung seiner Stu­

dien als eine Art Bohème-Natur sich jeder Arbeit möglichst 
respektvoll ferngehalten, daneben aber für den hannover* 
sehen „VolkswiHen“ ge4egentlioh Theatericritiken und der­
gleichen geschrieben. Als nun im Oktober 1910 das Partei- 
und Gewerkschaftshaus „Solidarität“ in Haimover er­
richtet und gleichzeitig eine Arbeiterbibliothek mit haupt­
amtlich bestelltem Bibliothekar und eine Parteibuchhand­
lung eingerichtet wurde, hielt Katz es angezeigt, sich für 
diese beiden Neueinrichtungen in empfehlende Erinnerung 
zu bringen.

Die hannoverschen Genossen, die über die Besetzung 
der Stellen zu entscheiden hatten, befanden aber Katz als 
zu leicht, so daß seine Hoffnung, ein „Bonze“ werden zu 
können, ins Wasser fiel. Aus Aerger über diese Tatsache 
schrieb er den folgenden Brief an einen von Hannover
verzogenen Bekannten: . ,n _  . . . . .

Hannover, den 10. Dezember 1910. 
Edenstr. 37. D.

Mein lieb e r..............!
Zunächst einige Ueberraschungen: Iwan Katz ist

weder Bibliothekar noch Buchhändler geworden, er hat 
desgleichen zum 1. Januar seinen Mitarbeiterposten am 
„Volkswille“ gekündigt ist aus dem JugendausschuB auf 
eine erbärmliche Weise hinausbugsiert worden wird heute 
nachmittag seinen Austritt aus der Qewerkschaft und 
nächster Tage dito aus der Sozialdemokratischen Partei 
vollziehen. In dieser Woche wird besagter Iwaa Katz da­
xegen aas dreien eta Amt za wählen haben:

1. der „Hannoversche Anzeiger* bietet ihm mit 3000 
Mark einen Redakteurposten für ..Sozialpolitik und Ar­
beiterbewegung“ : 2. das „Hannoversche Tageblatt . durch 
seinen Onkel davon verständigt, bietet ihm den gleichen 
Posten und hat ihn zu einer Vorbesprechung mit Redak­
teurensemble und Verleger zum Dienstag eingeladen; 3. der 
Verband der Brauereien“ bietet ihm mit 3600 Mark An­

fangsfixum den Posten als Syndikatsvertreter n£>st reich- 
liehen Spesen, in Summa zirka 4500 netto, welch letzteres 
dieser Ueberläufer. allerhöchstw^hrscheinlich annehmen

((Folgt eine Schimpferei über den Jesuitismus, dfe 
Diktatur und die Prätorianergarde Leinerts, über Brey und 
andere.)

Ihr
(gez.:) Iwan Katz. 

„Je tz t März 1926, bewirbt sich Iwan Katz unii eine An­
stellung beim Magistrat in Hannover. Er erklärt stehJn 
dem Bewerbungsschreiben bereit a u fa e to R e tó te to » « » ; 
dat Verzicht zu feisten und ganz aus dem politischen LeDen

(Nachgedruckt im „B o nzensp iegel“ . Verlag „Der Syndikalist*) 
Eta derartig korompfertes Individuum Ist zu allem fähig. 

Aber kein Arbeiter kann verlangen, dafi man ■dfe Lugen be- 
rufsmäßiger Schmarotzer an der Arbeiterbewegung tausend- 
mal widerlegt Auf einen solchen Zuwacte miiBte die KAPD. 
dankend verzichten, und wenn sie nur 20 Mitglieder hätte, und 
i nicht’ 300. wie uns dieser Held noch gnädigst gestattet Einen 
solchen Zuwachs — den g ö n n e n  wir noch nicht einmal einer 
Organisation wie der AAU.-E„ die wir bekämpfen.

an i t i • i t * « a • «
m nnlt. Am Freitag, de» 36. November. 7J 0  t& r .’lm 

Lokal OdscUäger. Berifoiringenstraße 5,

T h e m a :  Warum Union und Partei?
AHe früheren Oenossen und Sympathisierende s tadlbe­

sonders eingciadco._________________  2. U r te r U J i t

r  and Ü r den tabak m a n t wart  
Qedrackt la  der B echdrodteiel 
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voraus. Erscheint wöchentlich zweim al

Die Wirkung 
«cs englischen Streiks

Der mit dem 1. Mai 1926 einsetzende englische Bergar­
beiterstreik hat in stärkstem Maß den Ablauf der Weltwirt­
schaft im Jahre 1926 beeinflußt. Er hat die englische Wirt­
schaft fast 7 Monate so gut wie ganz ausgeschaltet und damit 
auch die allgemeine Krise, die vom Herbst 1925 an lief, nicht 
in vollem Umfang zum Ausbruch t gelangen lassen. Dieser 
Wirtschaftsknmpf war fast ein viel einschneidenderer Faktor, 
als es der Weltkrieg gewesen ist. Um sich die Bedeutung 
vollkommen vor Augen zu halten, muß man berücksichtigen, 
daß England 25 Prozent des Weltkohlenbedarfs befriedigte. 
Der Förderausfall betrug 125 MilL Tonnen im Werte von 
zirka 2 Milliarden Mark unter Zugrundelegung der Preise, die 
vor dem Streik Kalten. Außer diesem positiven Verlust kam 
noch der Preis für die Einfuhr von 25 MUL Tonnen .hinzu. Die 
englische Handelsbilanz, die schon 192S ein Defizit von zirka 
1) Milliarden aufwies, hat eine Erhöhung von 2 MIL anfzu- 
weisen. Unter dem Kohfenmangel litt besonders die englische 
Montanindustrie, die von 147 Hochöfen 142 stillegen mußte. 
Ein Ausfall von 3H Millionen Tonnen an Elsen und 4 Millionen 
Tonnen Stahl war die weitere Folge des Bergarbeiterstreiks. 
Eisenbahnen und Schiffahrt erlitten erhebliche Einbußen. Das 
englische Kapital wurde von verschiedenen Märkten verdrängt 
und verlor sehr viele Profitmöglichkeiten. Nach einer 
Schätzung des Präsidenten ties Handelsamtes betragen die 
direkten Schäden ca. 6 Milliarden Mark. Das „Berliner Tage­
blatt“ läßt sich von seinem Korrespondenten sogar einen Be­
trag in Höhe von 5 Jahre deutscher Reparationszahlungen, 
also ungefähr das Doppelte, als Gesamtschaden melden.

' Die englische Bourgeoisie ist über das Ergebnis des Streiks 
ganz entsetzt. Sie hat zwar'in der Praxis gesiegt. Der Ver­
trag, mit dem der Streik beendet werden soll, bedeutet einen 
vollen Erfolg der englischen Kohlenbarone. Selbst der „Vor­
wärts“ erklärt, daß sie fast einer Kapitulation gleichkomme. 
Die Produktionskosten werden dadurch von 17,45 Schilling auf 
14^ Schilling herabgesetzt. Eine Verlängerung der Arbeits­
zeit um 1 Stunde und geringere Arbeitslöhne mußten dfe Kum­
pels zugestehen. Ihr eigener Ausfall an Löhnen während fieser 
Zeit betrug 1.3 Milliarden, während dfe übrigen Arbeiter 600 
Mill. einbüßten. Die Eisenbahner und Transportarbeiter brach­
ten an Unterstützung 90 Millionen und die Russen 20 Millionen 
Mark auf. In der ganzen Welt wurde für die englischen Berg­
arbeiter gesammelt. Die Gewerkschaftsinstanzen bewilligten 
erhebliche Beträge. Die 3. Internationale versuchte den Kampf 
der englischen Bergarbeiter mit allen möglichen, aber, nur rein 
gewerkschaftlichen Mitteln zu steigern. Und trotzdem brach 
der Streik zusammen. Gerade wegen des Ausmaßes des Kamp­
fes müßten wir uns die Ursachen des MiBerfolgès klar machen. 
Die englischen Bergarbeiter kämpften mit einer fast verzwei­
felt musterhaften Disziplin. Sie führten den Kampf rein wirt­

schaftlich  und gingen nicht ein Jota darüber hinaus. Auf diese 
Weise nahmen sie sich jede Steigerungsmöglichkeit K Das 
englische Kapital seinerseits vermied auch jeden Zusammen­
stoß. Es wollte keine militärische Entscheidung, wie sie in 
Deutschland so beliebt ist, weil sie fürchtete, daß in diesem Fall 
die Bewegung auf die Gesamtarbeiterschaft übergehen könnte. 
Die Folge wäre eine noch stärkere Radikalisierung gewesen und 
hätte dazu geführt, daß der Klassenkampfcharakter der ganzen 
Bewegung ganz offen in die Erscheinung getreten wäre. Das 
englische Kapital schätzt wenig den Augenblickserfolg. Seine 
Kriegstaktik auch gegenüber der Arbeiterschaft ist. daß der 
letzte Groschen entscheidet. Um die Bergarbeiter nicht zum 
äußersten zu treiben, wurde an die Streikenden Armenunter­
stützung gezahlt die höher als unsere Erwerbslosenunter- 
stützung is t  Diese Hilfe war die eigentliche Streikkasse. Der 
wirtschaftliche Ruin ist die Basis, auf der es aufbaut Sein 
Ziel hat es erre ich te  Dfe englischen Bergarbeiter und der 
größte Teil der Arbeiterschaft sind auf Jahre hinaus verschul­
de. Der neue Vertrag soll auf 3 Jahre lauten. Gleichzeitig will 
es. wie in Deutschland, ein Schiedsgerichtsverfahren etafüh- 
ren. Der Vorkämpfer für diese Idee ist Philipp Snowden und 
die Gewerkschaften. Ein wetterfestes Schiedsgerichtsverfahren 
soll die im Streik liegenden revolutionären Gefahren bannen. 
Es wird wilde und genehmigte Streiks geben. Die Armcnanter- 
stützang wird auch auf dieser Basis geregelt werden. .Typisch 
ist bei all diesen Strömungen, daß sie gerade im Zeitpunkt 
des Niederganges des Kapitals, in einer Krise auftaneben oder 
aus ihr geboren werden, ln den Zeiten, in denen das Kapital

Yersdtäriong der Krise
Sfdgende Arbeitslosigkeit

Die K urse der deutschen Kohlenaktien stiegen vom 
2. Januar bis 2. Novem ber 1926 von 53 auf 182 Prozent. 
Die Zatri d e r  tötlichen Unfälle stieg im gleichen Zeitraum 
von 178 auf 209. • Die Zahl d er Unfälle überhaupt von 
15 355 auf 21 789. D er U m satz d er Eisen- und Stahlabtei­
lung d es  R uhrm ontantrusts hat sich um 43 P rozen t ge­
hoben. Die Zahl d er beschäftigten A rbeiter um  6  P rozent. 
D ie arbeitstägliche Förderung an d e r R uhr ist vom  Mai 
bis O ktober um 24 P rozen t gestiegen, die Zahl d er be­
schäftigten B ergarbeiter um 9,8 P ro z e n t

D as deutsche Kapital hat d ie Konjunktur, die ihm dér 
englische B ergarbeiterstre ik  gesta tte te , gut zu nützen v e r­
standen. A ber d ie Rationalisierung als Mittel zur Ü eber- 
w indung d er Krise ist heillos festgefahren. Steigende Kon­
junktur ist nicht gleichbedeutend m it d e r  Erhöhung von 
Löhnen. Die riesige R eservearm ee ist fast um nichts zu- 
rOckgegangen. Dabei w a r diese Konjunktur eine Kon­
junktur, die durch den Ausfall d er englischen Kohlenpro­
duktion m it seiner W irkung auf die englisché Eisenin­
dustrie  bedingt w ar. Am Ende dieser K onjunktur muß 
d e r „V orw ärts“  vom  21. H ovem ber schreiben: „Aus dem 
Firniß d e r  Zufallskonjunktitren scheint d ie seit einigen 
M onaten künstlich zurückgedäm m te G e s a m t w i r t ­
s c h a f t s k r i s e  w ieder hervorzubrechen. Die von 
den  U nternehm ern beliebte Rationalisierung d e r W irt­
schaft, durch U eberstunden das H eer d e r  Arbeitslosen 
noch über die durch die Lohnsteigerung erziehe Arbeits­
ersparn is hinaus zu steigern, die Kaufkraft d er breiten 
M assen durch v erstärk ten  Lohn^ruck ab er zu senken, 
scheint ihre gefährlichen Prüchte zu tragen.“  D as „In­
stitu t für Konjunkturforschung“, ein O rgan d er kapitalisti­
schen Republik, beziffert, die Zahl-der überflüssigen Köpfe 
in Deutschland auf 3,7 Millionen. D er englische B erg­
arbeiterstreik  liegt in den letzten Zügen, und dam it setz t 
d er Konkurrenzkam pf auf dem W eltm arkt von Seiten des 
englischen Kapitals mit aller Schärfe ein. Die „Rote 
Fahne“ veröffentlicht 'e in  R undfehreiben d e r M etallin­
dustriellen, in dem  die P läne im einzelnen aufgezeigt sind. 
D ieser neu einsetzende W ettkam pf w ird m it den Mitteln 
d e r verschärften  Rationalisierung durchgeführt werden, 
denn schon melden selbst bürgerliche Zeitungen, daß  die 
am erikanische Industrie nicht m ehr voll beschäftigt ist, 
und so deren  K onkurrenz in absehbarer Zeit fühlbarer 
in Erscheinung tre ten  w ird. Diese T atsachen zwingen 
die „R ote Fahne“ zu dem  B ekenntnis: „Die Unfähigkeit 
des europäischen Kapitalismus, d ie Entfaltung d e r P ro ­
duktivkräfte d er Gesellschaft mit den V erw ertungsm ög­
lichkeiten des Kapitals noch in flinklang zu bringen, w äre  
dam it offiziell von den sogenannten W irtschaftsführern 
selbst zugegeben “

Hoffentlich trifft die Schrqiber d er „Roten Fahne 
nicht d e r  B annstrahl B ucharin s.E r stellt nämlich in seiner 
letzten W irtschaftsum schau in d e r Inprekorr fest: „V er 
glichen m it dem  D eutschland v e r 3 Jah ren  h a t d e r deu t­
sche K apitalism us einen gew altigen P ro zeß  d e r S tabili­
sierung  durchgem acht, n u r N arren können dies leugnen.“ 
W orin diese Stabilisierung besteht, ist d as  Geheimnis der

S taatsm änner Rußlands, die diese Stabilisierung zu r 
R echtfertigung ih res konterrevolutionären K urses g e ­
brauchen. Im H erbst 1925, a ls d ie 3. Internationale m it 
vieler Mühe diese Stabilisierungstheorie durchgedrfickt 
hatte, gab  d ie hereinbreebende W irtschaftskrise d iese 
P a r< ^  d er Lächerlichkeit preis. .D ie neu einsetzenden 
heftigen Kämpfe um  d iese  T hese  und d e r  endlich e r­
rungene „Sieg“ d e r 3. Internationale w urden  b ean tw o rte t 
mit dem  englischen B ergarbeiters tre ik . Bucharin g e rie t 
darob  so  in W ut, daß  e r  v o n  jenen, die seine StabOi- 
sierungsw eisbeit nicht e rn s t nehm en kpnnten, heu te a ls  
von N arren spricht.- D a brich t die K rise auf einer höheren  
Stufe erneut auf. Hoffentlich begeht B ucharin nun nicht 
Selbstm ord, weö sich die W eltgeschichte nicht nach den
Nniii/pn/lialrpitpn t\f*T mccicphpn lrsnitfllicHcrhpn Ppctftll* r c U l  W C I I U I ]£ I 1 C I IC I I  U v I  I  U o a l o U l v I I  n a y i l d l l d l i o U l v i K  I v w l V U *

ration richtet, sondern den  A rbeitern  m it feurigem  Grfflel 
ins G edächtnis sc h re ib t daß alles Q eschw ätz vo n  Stabil!* 
sierung eben G eschw ätz is t, und d ie  proletarische R evolu­
tion nach w ie v o r auf d e r  Tagesordnung steht.

„Die Gewerkschaften“ — schreibt Tarnow in der 
„G ew erkschaftszeitung“  Nr. 11 1926 —  „haben sich offen 
für die Förderung  d e r  R atkm alisierungsbestrebungen aus­
gesprochen.“ Gewiß „e rw arte ten “  die G ew erkschaften  so  
allerband. S ie  „e rw arte ten “, tro tzdem  in dem selben A uË 
sa tz  das B ekenntnis s teh t: „Es gibt aber unter der freien 
Wirtschaft kein Zwangsmittel, nm die Preise unter die 
Linie zu drücken, die sich aus den Marktverfailtnlsseu 
ergibt“ D am it dürfte  k lar aufgezeigt sein,daß d ie  G ew erk­
schaften im  vollen B ew ußtsein d e s  R esultates d e r  kapi­
talistischen R ationalisierung unterstü tz ten  und ihre „E r­
w artungen“ bezüglich d e r  Erhöhung d er Löhne und d er 
dam it verbundenen  S tärkung  d er K aufk raft die w iederum  
einen e rw eite rten  M arkt bilden und die „freigesetzten“  
A rbeitskräfte aufsaugen sollten, bew ußte R oßtäuscher­
tricks w aren, um den W iderstand  d es  P ro le ta ria ts  gegen 
die kapitalistische Verelendungsoffensive zu  brechen.-

Heute s teh t d as  deutsche P ro le ta ria t v o r den p rak ti­
schen Ergebnissen d ieser ersten  W elle d e r  R ationalisie­
rungsoffensive. Ohne daß  die Zahl d e r  E rw erbslosen sich 
in nennensw ertem  M aße tro tz  d e r  S treikbruchkonjunktur 
verm inderte, w ird es von  d er zw eiten  W elle ü b e rra sc h t 
die ein riesiges w eite res Anschwellen d e r E rw erbslosig ­
k e it  w eitere V erschärfung d e r  Ausbeutung, w eiteren  
Lohndruck im Gefolge haben w ird . Jeden  ernsthaften  
Versuch des W iderstandes w erden  die G ew erkschaften  
durch die Zw angsschlichtung d er kapitalistischen Republik 
zu begegnen suchen, und wie b isher ihre konterrevolu­
tionäre H enkersarbeit am  P ro le ta ria t konsequent fo rt­
setzen.

Bis d ieser blutige A nschauungsunterricht e iner 
bankrotten  G esellschaftsordnung und ihrer H ausknechte 
dem  P ro le ta ria t endlich zum  B ew ußtsein b rin g t daß  die 
revolutionäre Aktion d es  P ro le ta ria ts  nicht an kapitalisti­
sche G esetze gebunden sein kann, sondern d e r Kampf 
gegen den  arbeiterm ordenden  Kapitalismus und seine re­
form istischen T rab an ten  ein Kampf auf Leben und T od  i s t

sich in steter aufsteigender Entwicklung befand, dfe nur von 
zeitlichen Krisen unterbrochen wa*; brauchte man nicht den ge­
setzlichen Schutz gegen den Streik, sondern im Gegenteil die 
Arbeiterschaft kämpfte um dfe äußerste Streikfreiheit. -Jetzt 
merken die Gewerkschaften, daß ihre Aufgabe, den Lohn über 
die Krise hinweg zu halten. nicM mehr lö sbar' i s t  weil die 
industrielle Reservearmee tat stijdlgen Wachsen begriffen und 
kein Zwang aus einer Konjunktur zur Erhöhung der Löhne vor­
handen Ist Sie gehen bewußt von der Offensive zur Defensive 
über. Es gebt nicht mehr um Lobuauistieg, sondern um den 
Lohnabbau. Der Streik als Kampfmittel wird begraben, der 
Schlichter als Mittler zwischen den Führern der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmerverbände tritt an die Stelle. Der kapitalisti­
sche Profit wird damit zum höchsten Gesetz gemacht ES 
entscheiden nicht die Bedürfnisse der Arbeiterschaft die inter­
nationalen Bedingungen des Kapitals mit ihrem Preisdiktat sind 
dfe KalkulationsgnmBagen, bei denen die Gewerkschaften nichts

mitzureden, die sie als Tatsachen binzunehmen haben. Der 
Weltkampf um den Markt wird zum Weltkampf um die Herab- 
drückung der Löhne der Arbeiterschaft.

Auf der anderen Seite ist bei der Entscheidung zu berück­
sichtigen, daB die Kohlenindustrie sich seit dem Vordrängen der 
Oelfeuerung und der Einführung der Elektrizität besonders in­
folge ihrer Gewinnung aus den Wasserkräften eine absterbende 
Industrie geworden bt. Dfe Kohlenerzeugung übersteigt erheb­
lich den Bedarf, so daB die englische Kohlenproduktion auf ihrer 
technischen Grundlage vor dem  Streik and bei den damaligem 
Löhnen nur axrf Grand staatlicher Subventionen" arbeiten 
körnte. Infolge der Kofcfenkrise, unter d er au d f d ie deutschen 
Kohlenbarone erhebHcb litten, mußte das englische Kapital den
Versuch unternehmen, d ie B ergarbeiter za  efcer v Herab­
setzung der Löhne *a zwingen. Sein gefthrdeter P rofit d a ­
tierte ihm diese M aßregel. O ne Aenderang d er Tedm är kam 
bei itan erst in  2. Reihe In  Präge, da e r einmal versuchen


